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Tageschronik
Auf Zeebrügge haben 65 Flugzenge der Alliierten

einen heftigen Luftangriff gemacht.
Ju Dublin hat ein öffentlicher Umzug mit Geweh-

e und Bajonetten bewaffneter Sinnfeiner ſtattgefun-
en.

Die Einziehung weiterer Verheirateter in England
iſt vertagt.

Der Handelskrieg gegen Deutſchland findet in Eng-
land mehrfach Widerſpruch,

Die Ruſſen wollen Jſpahan beſetzt haben.
Hſterreichiſche Flieger warfen Bomben auf Valona.
Der japaniſche Appetit auf die in oſtaſiatiſchen Häfen

liegenden deutſchen Schiffe ſoll geweckt ſein.
Die Revolution in China ſoll nach engliſchen Be

richten große Fortſchritte machen.
Graf Zeppelin hat in Berlin einen Vortrag über

den energiſchen Gebrauch der Luftſchiffe namentlich ge
gen England gehalten.

F.

Deutſchland und Hiüdamerika,
Vor einigen Tagen wußte Reuter aus Buenos Ai-

es zu melden, daß die deutſche Kriegserklärung an Por-
tugal in ganz Südamerika und beſonders auch in Argen-
tinien eine ungeheure Erregung gegen Deutſchland her-
vorgeruſen habe. Die Sympathien der romaniſchen Völ
ker hätten ſich gänzlich der Entente zugewandt, und als
Beweis dafür wurde eine Auslaſſung der „Epoca“ ange-
führt, in der dem Vierverband nicht nur die moraliſche,
ſondern auch die materielle Unterſtützung der romani-
ſchen Bevölkerung Südamerikas in Ausſicht geſtellt wird.

Dank der Nachrichtenſperre, durch die England un-
ſere Beziehungen zum Auslande ſo gut wie unterbun-
den hat, ſind wir vorläufig nicht in der Lage, die tatſäch-
lichen Unterlagen jener Meldung Lügen-Reuters nach-
zuprüfen. Wir dürfen ſie aber trotzdem mit einem
dicken Fragezeichen verſehen. Denn wir ſind über die
Stimmung in Südamerika nicht völlig ununterrichtet.
Wir ſind vielmehr in der Lage, unſeren Leſern noch aus
letzter Zeit ein Urteil darüber bekannt zu geben, das we-
ſentlich anders lautet. Es ſtammt von keinem Geringe-
ren als Carl Förn, dem berühmten deutſchen Tenori-
ſten, der früher an der Königlichen Oper in Berlin
wirkte und zur Zeit an der Metropolitan-Oper in New-
York tätig iſt. Fin vorigen Sommer führte ihn eine
Gaſtſpielreiſe durch ganz Südamerika, von der er erſt
vor kurzem zurückkehrte. Und da er auf dieſer Fahrt
Augen und Ohren weit aufgetan, ſo hat er auch viel Jn-
tereſſantes geſehen und gehört, worüber er ſich in der
„New-Yorker Stagiszeitung“ vom 20. Februar äußert.
Unſer New-Yorker Mitarbeiter teilt darüber folgendes
mit:

Jörn ſang in der Oper zu Buenos Aires deutſch, ob
ſchon ihm bei der Probe einige Orcheſtermitglieder ange-
droht hatten, ſie würden ihn niederſchießen, falls er ſich
in der Vorſtellung der deutſchen Sprache bedienen ſollte.
„Jch tat es trotzdem“, erzählt Jörn, „und hatte kolvſſa-
len Erfolg. Zum Schluſſe wurde ich ſogar mit einer gol-
denen Medaille vom dortigen Preſſeklub überraſcht. Die
anti-dentſche Stimmung iſt übrigens durchaus nicht in
dem Maße vorhanden, wie es uns die von England be-
einflußte Preſſe glauben machen möchte. Jm Gegenteil,
die Bevölkerung iſt eher auf unſerer Seite. Wäh-
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Nativnalfeſttag gefeiert. Jrgend eine Erinnerung an
einen „Sieg“ über die Engländer in den 60er Jahren
die Argentinier haben bekanntlich niemals Englands
Beſitzrechte in den Falklandsinfeln qnerkannt iſt,
venn ich mich nicht irre, damit verknüpft. Es gab eine
große Feſtparade und nachher zog das Militär mit flie-
genden Fahnen und klingendem Spiel zum Gebäude des
deutſchen Klubs, ſpielte die deutſche Nationalhymne und

die Soldaten, wie alle mitgezogenen Ziviliſten veranſtal-
teten eine begeiſterte Ovation für das
Deutſchtum mit einem „Heil dem Kaiſer“ aus tau-
ſend Kehlen. Die beeinflußte Preſſe hütete ſich, auch
nur eine Zeile über dieſen Vorfall, der Stadtgeſpräch
war, zu bringen.

Auch ſonſt ſtößt man überall auf Beweiſe der eigent-
lich deutſchfreundlichen Geſinnung der ſpaniſchſprechen-
den Bevölkerung. Da die große Zeitung „Prenſa“ vom
engliſchen Kapital kontrolliert wird und einige andere
Blätter die argentiniſchen Sprachrohre der franzöſiſchen
„Agence Havas“ ſind, ließ Herr Tjarr, der Herausge-
ber der deutſchen „La Plata-Zeitung“, bald nach Aus
bruch des Krieges die „Union“ als erſte deutſchfreund-
liche Zeitung in ſpaniſcher Sprache erſcheinen. Binnen
ſechs Monaten hatte dieſes Blatt bereits eine Auflage
von 100000 Exemplaren und drei Konkurrenzblätter,
die ebenfalls in ſpaniſcher Sprache die Sache der Deut-
ſchen unterſtützen.

Auch in Chile iſt, trotz aller engliſchen Lügenbe-
richte darüber, der deutſchfreundliche Unterton der
Stimmung unverkennbar. Valdivia iſt ſo gut wie
deutſch und in der Hauptſtadt Santiago iſt der „Mer-
curio“ von den Engländern aufgekauft; die anderen
Zeitungen bemühen ſich, neutral zu bleiben. Gerade
dem „Mercurio“ hat ein deutſcher Bewohner von San-
tiago einen ſehr amüſanten Streich geſpielt. Er gab dort
eine bezahlte Anzeige auf, die wörtlich lautete:
„Dieſes Blatt iſt ein Schweineblatt, und
kein Deutſcher ſollte es leſen.“ Da man im
Sanktum des „Merceurio“ nur engliſch und ſpaniſch
ſpricht, wurde die Anzeige anſtandslos am nächſten Tage
zum Abdruck gebracht. Zum großen Gaudium San-
tiagos.

Die Engländer haben Berichte darüber in die Welt
geſandt, daß die Stimmung in Chile zuungunſten der
Deutſchen ſich geöreht habe, ſeitdem ſie Salpeter für Mu-
nition direkt aus der Luft ziehen. Das iſt aufgebauſchte
Stimmungsmache; das große Publikum in Chile hat
überhaupt kein Intereſſe an der Sache.

Bewunderungswürdig, einfach ganz koloſſal iſt die
Opferwilligkeit der Deutſchen in Chile. Jm ganzen
Lande wird Skat nur noch für das deutſche Rote Kreuz
geſpielt. Jeder Deutſche in Chile hat ſich ſelbſt für den
deutſchen Hilfsfonds eine Kriegsſteuer auferlegt, deren
Ertrag, wie mir der Kaſſierer des deutſchen Vereins in
Santiago, Herr Betzold, mitteilte, ſich auf 36 000 Peſos
im Monat beläuft. Etwa 500 000 Peſos in ganz Chile.

In Talceag, einer chileniſchen Stadt von 100 000 Ein-
wohnern, kündigte ein belgiſcher Stimmungsmache-
Emiſſär der Alliierten einen Vortrag über die Kriegs-
lage an. Er mußte verſprechen, nicht gegen Deutſchland
zu wettern, brachte aber doch das ganze bekannte Lügen
material vor und ſchimpfte den Kaiſer einen „Barba-
ren“. Da ſtand das ganze Parkettpublikum, an der
Spitze die Behörde, auf, und verließ das Lokal. Jch
ſelbſt gab einträgliche Konzerte für das deutſche Rote
Kreuz in Santiago, Valparaiſo, Valdivia, Oſorno
(Chile), Buenos Aires und Mendoza (Argentinien).

„Jn Lima“, ſo ſchloß Jörn ſeine intereſſante Mit-
teilung, „hatten die Deutſchen anfangs einen ſehr ſchwe-
ren Stand Heute aber, nachdem auch dorthin die deut
ſchen Melöungen gelangen, iſt es damit viel beſſer ge
worden. Von großer Wichtigkeit für ſie iſt es, daß der
ſeit dem 1. Oktober amtierende erſte Präſident ein gro-
ßer Deutſcheufreund iſt. Er hat auch eine deutſche Frau,
die ſich ihrer Landsleute in jeder Beziehung annimmt.
Das iſt für die Sache des Deutſchtums von weſentlicher
Bedeutung

Nach dieſen Mitteilungen eines unverdächtigen Ge
währsmannes ſcheinen die ſüd amerikaniſchen Sympa-
thien für die Entente doch mindeſtens ſehr geteilt zu ſein.

Vom Kriege-
Aus dem Weſten

Luft und Seeangriff auf Zeebrügge.
London, 20. März. (Reuter.) Die Admiralität macht

bekannt: Heute morgen griffen fünfzig britiſche,
franzöſiſche und belgiſche Flugzeuge, be-gleitet von fünfzehn Kampfflugzengen, die
deutſche Waſſerflugzeugſtation Zeebrügge
und den Flugplatz Houltade an. Es ſcheint beträcht
licher Schaden angerichtet worden zu ſein. Jedes Flug-
zeng führte durchſchnittlich 200 Pfund Bomben mit ſich.
Alle ſind wohlbehalten zurückgekehrt. Ein belgiſcher Of
fizier iſt ernſtlich verwundet.
Die Preisgabe des Waldes von Malancourt-Avoconrt.

Genf, 21. März. Die heutige Pariſer Erklärung von
der Preisgabe der außerordentlich ſtark ausge-
bauten Malancour,t-Avocourt-Waldſtel-lung, die nach überaus hartnäckiger Gegenwehr haupt-
ſächlich durch die furchtbare Wirkung der deut-
ſchen Flammenwerfer entſchieden worden war,
klingt glaubhaft, doch zeigt ſich ein auffallender Wider
ſpruch zwiſchen Ton und Inhalt der rer und heuti-
gen offiziöſen Darſtellungen. Voreilige Preſſeäußerun-
gen, wie, General Petain habe unangenehme überra-
ſchungen auf beiden Maasufern methodiſch unmöglich ge
macht, finden keine Erneuerungen mehr. Für heute
wurde die Fortſetzung der Kämpfe um Malancvurt vor-
ausgeſagt.

Franzöſiſche Sorge um Verdnun.
Die Militärkritiken in den franzöſiſchen Zeitungen

der letzten Tage warnen vor übertriebenem Optimis-
mus. Sie erklären die (bereits der Vergangenheit ange-
hörende) verhältnismäßige Ruhe vor Verdun als Pauſe
der Vorbereitung und behaupten, daß der deutſche
Hauptſtoß gegen die Feſtung ſelbſt erſt bevor
ſtehe. Clemenceanu verlangt abermals Bürgſchaf
ten dafür, daß im Falle einer etwaigen Räumung Ver-
duns Vorſorge getroffen ſei, um ein „nationales Un-
glück“ zu verhüten.

Die „Baſl. Nachr.“ ſchreiben über die Kriegs-
lage vor Verdun: Für die Fortſetzung des Kampfes
befinden ſich die Deutſchen unzweifelhaft in der
günſtigeren Lage. Sie ſind auf einer größeren
Front ſo entwickelt, daß ſie die franzöſiſchen Stellungen
umfaſſen. Jeder Schritt weiter vorwärts drängt die
Verteidiger auf einen engeren Raum zuſammen. Die
Verteidiger müſſen immer bereit ſein, einen neuen An
griff abzuweiſen und ſtehen deshalb mehr als die deut
ſchen Angreifer unter der Wirkung de s Artille-
riefeuers. Dies kann aber auf die Dauer die beſte
Truppe nur ſchwer ertragen. Die Abwehrtaktik der
franzöſiſchen Heeresleitung kann den Gegner wohl eine
Zeit lang aufhalten, die eigene Armee aber nicht mehr
zu einem entſcheidenden Siege führen.

Noch immer Verwundetenzüge.
Jmmer noch kommen Verwundetenzüge aus

Verdun in Lyon an. Am Sonnabend zählte man
bereits 23 eingelaufene Züge mit Schwerverwundeten.
Außer der Stadt iſt auch ſchon das Departement Lyon
von Verwundetentransporten faſt überfüllt, ſodaß ein
Teil der letzten Transporte weiter nach Grenoble
und Marſeille geleitet werden mußte.

Cadorna im franzöſiſchen Hauptquartier.
Paris, 21. März. Cadorna hat ſich heute vormit

tag mit ſeinen Ordonnanzoffizieren ins Große
Hauptquartier begeben. (Der Unglückswurm wird
noch das Wetter in Frankreich ganz verderben!)

Die Vierverbandskonferenzen. buet in dem
Lugano, 21. März. Der „Matin“ er in demZuſaminenritt des Kriegsrates die endgültige

Verwirklichung des von Briand bei Ubernahme der
Regierung aufgeſtellten Programms der Einigung
der Ententemächte. Er erklärt, es ſei auch hier
ganz natürlich, daß die Beratungen in der Hanptſtadt
Frankreichs ſtattfinden, das durch ſeinen heldenhaften
Widerſtand am meiſten dazu beitrage, den Entſcheidun
gen der Entente Gewicht zu verleihen.

Der Berichterſtatter des „Secolo“ drahtet aus Paris
über die in dieſem Mongt ſtattfindenden Konferenzen
der Verbündeten: Anläßlich Briands Beſuch in Rom
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wurden Konferenzen verabredet, eine ſtreng mili-
täriſche, eine zweite politi ſche mit Beiziehnng der
Vierverbands- Heerführer und eine dritte wirt
ſchaftlichen Charakters. Die militäriſche habe
bereits im franzöſiſchen Hauptquartier unter dem
Vorſitz Joffres ſtattgefunden. Die politi-ſche Konferenz wird ſich unter dem Vorſitz Briands

S r r n rEnglands, Serbiens, iens, etugals, J un
Rußlands, ſowie von Joffre, Cadorna, Donglas Haig,
Prinz Alexander und der Vertreter der verbündeten Ge
neralſtäbe zwiſchen dem 25. und 30. März in Paris
vereinigen. Die Wirtſchafts konferenz endlich
wird anfangs April ebenfalls nach Paris einbern
ſen werden.

Turin, 20. März. (Ag. Stefani.) Krönprin
Alexander von Serbien und Paſchitſch ſind nach
Paris abgereiſt.

Ein Reſerveheer des Bierverbandes?!
Laut der „Köln. Zig.“ wurde in der militäri-

ſchen Zuſammenkunft des Vier verbandes
im franzöſiſchen Hauptquartier unter Joffres Vorſitz
eingehend die Frage der Schaffung eines beſon-
deren Reſerveheeres beſprochen, das die Heere
des Vierverbandes vor überraſchungen ſichern ſoll. Die
Konferenz ſtimmte dem Plane grundſätzlich zu. Die
Entſcheidung darüber ſoll vom politiſchen Rat des
Vierverbandes, der anfangs nächſter Woche in Paris
tagen wird, ausgehen.

Wir ſind neugierig, wie und wo man dies Reſerve
heer aufſtellen wird, damit es ſeinen Zweck erfüllen
kann. Denn iſt irgend eine Front vor plötzlicher Not
und demgemäß Verſtärkungsbedarf ſicher? Wenn heute
die Weſtfront dies Reſerveheer braucht und morgen die
italieniſche wird man das Reſerveheer hin- und her-
ſchicken? Und wie ſoll Rußland ſeiner Hilfe teilhaftig
werden? Man ſage doch die Wahrheit, nämlich: Jta-
lien ſoll eine Reſerve in Frankreich aufſtellen,
die für die Weſtfront beſtimmt iſt. Alles andere iſt Ge
ſchwältz für die, die nicht alle werden.

Umzug bewaffneter Sinnfeiner.
Haag, 21. März. Obgleich bereits vor einigen Tagen

durch die Dubliner Polizei mehrere Hausſuchungen
in Häuſern von Mitgliedern der iriſch-nationaliſtiſchen
Vereinigung Sinnfein ſtattgefunden hatten und viele
Waſfen beſchlagnahmt worden waren, fand am
Freitag dennoch ein Umzug von 1600 vollſtän-
dig mit Gewehren und Bajonetten bewaff-
neten Sinnfeinern in Dublin ſtatt. Während
des Umzuges hielten andere Bewaffuete die Straßen be
ſetzt und machten den Wagenverkehr unmöglich. John
Mac Neill, Bruder des Parlamentsmitgliedes, hielt
eine Waffenſchau ab, die durch die Behörde zugelaſ
ſen werden mußte, da ſonſt auf Frlands Nationalfeier-
tag, der St. Patrickstag, wohl Unruhen zu befürch-
ten geweſen wären.

Die engliſche Preſſe gegen den Handelskrieg.
Haag, 21. März. „N. Cour.“ meldet aus Loudon:

„Daily Chronicle“ ſchreibt in einem Artikel über den
hbandelskrieg, daß es für England nicht
zweckmäßig wäre, ſich ſelbſt arm zu machen,
nur um Deutſchland zu ärgeru. Man dürfe auch
nicht über die Gefahr hinwegſehen, daß Deutſchland eine
nene Handelskampagne mit politiſchen Geſichtspunkten
organiſieren könnte.

Auſfſchub der Einbernfung weiterer Verheirateter in
England.

Haag, 21. März. Die Londöner „Times“ berichtet,
daß geſtern im Kriegsamt eine wichtige Könfe-
renz über die Rekrutierungsfrage abgehalten
wurde. Fünf Miniſter, nämlich Kitchener, Selbourne,
Runciman, Samuel und Long waren anweſend. Es
wurde beſonders über den Bedarf an Arbeitskräften der
Kriegsmaterialfabriken, über den Menſchenman-
gel auf dem Lande und die Bergarbeiter-
frage beraten. Die Einberufung der zwei-
ten Gruppe von Verheirateten wurde auf-
geſchoben.

Für Neuwahlen in England.
Haag, 21. März. Der „N. Cour.“ meldet aus Lon

don Das Mitglied des Unterhauſes Craik ſpricht ſich
in einem Brief an die „Times“ dafür aus, daß Neu-
wahlen für das Parlament abgehalten
werden ſollen. Die Nation komme mehr und mehr zur
Einſicht, daß das gegenwärtige Koalitionsmini-
ſte rium Elemente enthält, welche keine Koali-

tion wollen.
Aus dem Oſten.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 21. März. Die Gefechtstätigkeit ſtel-

e erhöht, namentlich bei der Armee Pflanzer
altin.

Frühjahrsoffenfive in Rußland?
Bukareſt, 21. März. Laut r des Jaſſyer

Blattes „Diminegata“ erklärte ein franzöſiſcher Di
plomat, der aus Rußland eintraf, daß, nachdem
die Schneefälle und das darauffolgende Tauwetter auf-
gehört haben, die Ruſſen mit größerer Eile als bisher
ihre Truppen konzentrieren werden.

Jſpahan von den Ruſſen beſetzt.
Kopenhagen, 21. März. Wie die „Pet. Tel.-Ag.“ mel
det, haben die Ruſſen am 19. März Jſpahaneinge-
nommen.

Die Duma über die Anarchie in Rußland.
Stockholm, 21. März. Die Debatten in der Du ma

am zweiten Tage der Beſprechung der inneren Po-
litik waren ebenfalls ſehr erregt. Die einzelnen
Reden bieten nichts weſentlich Neues, ſind aber im Ton
noch ſchärfer als die vorangegangenen. Chwoſtow, ge-
gen den ſich die Angriffe richten, wohnte der Sitzung bei.
Sinadino (Zentr.) greiſt die ſymſtemloſe innere
Politik an. Der ſtändige Wechſel unter den höheren
Beamten hindere eine planmäßige Verwaltung. Die
Gouverneure gäben nur kürze Gaſtrollen,

die öffentliche Unſicherheit in der Provinz habe
erſchreckend' zugenommen, die innere Organi-
ſation des Landes ſtehe vor dem Zuſammen-
bruch. Der Bevölkerung habe ſich eine innere Unruhe
bemächtigt. In die Maßnahmen der Regierung wird
kein Vertrauen mehr geſetzt. Jn allen Schichten
des Volkes erwacht der Wunſch, die Regierung möge der
Duma Antwort geben, ob ſie ruhig in die Zukunft ſehen
kann. Alekſandrow ſieht den Grund der „ent-
ſetzlichen“ Niederlagen in dem BVerſagen der
Verwaltungskörper. überall herrſchte unbedingte Will
kür. Die Regierung hat die Stimmung des Volkes
nicht einzuſchätzen verſtanden. Die Behandlung des
ukrainiſchen Volkes ſpotte jeder Beſchreibung,
zahlreiche ruſſiſche Patrioten befänden ſich in
Sibirien vder als Emigranten im Ausland. Der
Kadett Sſawenkv verlieſt eine Schrift, in der die ul-
trakonſervativen Politiker ihre Stellung zum Kriege be
handeln. Jhr Jnhalt lautet im Auszug: „Wir können
nicht mit ruhigem Gewiſſen ſagen, daß das Land den wei-
teren Kampf will. Wir ſind weit entfernt davon,
die deutſchen Bedingungen anzunehmen,
aber falls es notwendig iſt, würde ſich eine Einigung
finden laſſen. Wir glauben an Rußland, erkennen
aber die Gefahr, die auf wirtſchaftlichem Ge-
biet droht. Der Zwieſpalt zwiſchen den beſitzenden
Klaſſen und dem Volk vertieft ſich. Sſuchanvw er-
klärt, daß das Volk mit ſchwerem Herzen und zuſam-
mengebiſſenen Zähnen das Verhalten der Regierung
geduldet habe, aber die Geduld habe ihre Gren-

en.Den großen Worten der Duma ſind bisher noch nie-
mals Taten gefolgt. Man wird daher auch dieſe Aus
brüche kühl aufnehmen müſſen.

Der Krieg gegen Ftalien.
Keine beſondere Angriffstätigkeit.

Wien, 21. März. Der öſterreichiſche Generalſtab be
richtet: Die Lage iſt im allgemeinen unverändert. Feind-
liche Angriffe auf die von uns gewonnenen Stellun
gen am Rombon und Mrzli Vrh wurden abge-
wieſen. Am Rombon brachte eine neuerliche Unter
nehmung 81 gefangene Jtaliener ein.

Eine Londonreiſe Salandras und Sonninvs.
Baſel, 21. März. Londoner Zeitungen melden, daß

Salandra und Sonninov in der erſten Mai-
wöche auch nach London kommen werden, falls bis
dahin der Krieg nicht beendet ſei

Die Lage auf dem Balkan.
Fliegerangriff auf Valona.

Wien, 21. März. Der öſterreichiſche Generalſtab be
richtet: Unſere Flieger erſchienen nachts über Va-
lonaga und bewarfen den Hafen und die Truppenlager
erfolgreich mit Bomben. Sie kehrten trotz heftiger
Beſchießung unverſehrt heim. Lage in Montenegro und
Albanien unverändert ruhig.

Der Geekrkeg.
Das Geheimnis der „Möwe“.

Berlin, 22. März. Korvettenkapitän Graf Döh-
a ſprach ſich über den Beutezug der „Möwe“ einem Re
daktionsmitgliede des „B. L.-A.“ gegenüber ausführlich
aus und bezeichnete es als einen beſonders ſchönen
Moment, als die deutſchen Kriegsgefange-
nen an Bord der „Appam“ befreit wurden, die
ihren Augen kaum trauten, als ihre Kabinen plötzlich
rin t wurden und man ſie an Bord führte. Der
etzte Teil der Reiſe ſei unter dem Schutz der

deutſchen Flotte zurückgelegt worden. Unvergeß-
lich ſei auch, wie dabei Schiff an Schiff mit drei Hurras
an der „Möwe“ vorbeidampfte. Wie und wo die
„Möwe“ heimkam, bleibe vorläuftg ihr Ge-
heimnis.

Wo iſt das Galloper Feuerſchiff?
Der Amſterdamer „Nieuws v. d. Dag“ ſchreibt: Wo

iſt das Galloper Feuerſchiff geblieben? Die Vermutung
liegt nahe, daß das Leuchtſchiffvon den Deutſchen
torpediert wurde, um die Fahrt nach England noch
ſchwieriger als bisher zu geſtalten, aber man muß mit
den Schlußfolgerungen vorſichtig ſein. Die Tatſache,
daß das Galloper Feuerſchiff für die deutſchen Unter
ſeer eher von Vorteil, als von Nachteil iſt, läßt auch die
Annahme zu, daß die Engländer es für angebracht
gehalten haben, es förtzuſchaffen, ebenſogut, wie
ſie die Leuchtſchiffe an der britiſchen Oſtküſte
gedämpft vöer fort genommen haben.

Schiffszuſammenſtoß.
Grimsby, 21. März. Der Fiſchdampfer Whit-

by iſt ſchwerbeſchädigt hier eingetroffen. Er war
am Montag bei Nebel mit dem holländiſchen
Paſſagierdampfer Beſtevaer zuſammen-geſtoßen. Der Fiſchdampfer konnte an der Unfall-
e ſoweit repariert werden, daß er den Paſſagierdamp-
er bis in den Humber zu ſchleppen vermochte, wo er
auf Strand geſetzt wurde.

Britiſche übergriffe.
Chriſtiania, 21. März. Am 10. Februar 72 ein
britiſches Unterſeebödt nahe Flekkerö auf nor-
wegiſchem Seeterritvrium mehrere Schiffe an-
gerufen. Auf die Beſchwerde der norwegiſchen Regie-
rung hat das britiſche Auswärtige Amt ſein Be
dauern über dieſen Vorfall ausgeſprochen und mit-
geteilt, daß die Unterſeeboote Befehl erhalten hätten, bei
der Durchfahrt durch norwegiſche Gewäſſer nur an der
Oberfläche mit gehißter Nativnalflagge zu fahren.

Von den Kolonien und Uberſee.
Japans Appetit auf deutſche Schiffe.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen: Nach
einer Petersburger Meldung aus Tokiv hat die Zei-
tung „Niſchi“ die Befürchtung ausgeſprochen, die in den
Häfen Chinas und Manilas liegenden 170
deutſchen Schiffe könnten ſich bewaffnen und
unter fremden Flaggen auslaufen. Die Zeitung

weiſt darauf hin, daß die deutſchen wandels hin
ſer in China große Vorräte an Kriegsmg-
teriagal beſäßen.

Die Neutralen.
Dentſchland nud Braſilien.

Gegenüber den aus franzöſiſchen und engliſchen
Quellen fortgeſetzt kommenden Nachrichten, denen zu
folge Braſilien nach dem Beiſpiele Portugals un
ter irgend einem Vorwande die in braſilianiſchen Häfen
liegenden deutſchen h beſchlag nahmen
wollte, erklärte der braſilianiſche Geſandte in Berlin,
Herr Teffe de Hoonholtz, in einem Geſpräch mit
einem Vertreter der „B. Z. a. M.“, daß er alle dieſe
Meldungen der Ententepreſſe ſür durchaus un-
glaubwürdig halte. Die braſilianiſche Regierung
habe in allen ihren bisherigen Handlungen während der
Dauer des Krieges zu erkennen gegeben, d in dem
jetzigen Weltkrieg ſich abſolut neutral verhalten wolle
und ſie werde von dieſem Entſchluſſe unter keinen Um-
ſtänden abweichen. Die braſilianiſche Regierung ſei
über die Lage in Deutſchland genau unterrichtet und ſie
könnte der Kammer, wenn der erwähnte Antrag dort
geſtellt iſt und mit der bekannten Kaffeeangelegenheit
begründet werden ſollte, authentiſch mitteilen, daß gemäß
den beſtehenden privaten Verträgen der Kaufpreis
für den in Deutſchland beſchlagnahmten braſilianiſchen
Kaffee bis zum letzten Pfennig zur Einzahlung
an das Bankhaus Schröder in London bei dem Bank-
hauſe Bleichröder in Berlin bereit liege. Sie
würde der Kammer ſagen, daß Deutſchland dem Bei-
ſpiele Englands folge, das ein Verbot der Zahlung an
Ausländer erlaſſen hat, daß aber die Zahlung ſofort er-
folgen wird, wenn England mit der Auſhebung des Zah-
lungsverbots vorangeht vder ſpäteſtens, wenn der
Friede geſchloſſen wird. Dieſe Aufklärung würde voll
befriedigen, da in Braſilien keinerlei Nei-
gung zu einem Konflikt mit Deutſchland be-
ſteht und wir uns Deutſchland als Kunden und Lie-
feranten für die Zeit des Friedens erhalten
wollen.

Spanien duldet kein zweites Gibraltar.
Geuf, 21. März. Die ſpaniſche Zeitung „Tribuna“

erklärt in einer Beſprechung der Kriegserklärung
Deutſchlands an Portugal, Spanien müſſe
fordern, daß Portugal unabhängig bleibe.
Sollte ſich dies als unmöglich herausſtellen, ſo könnte
man keiner zweiten Macht geſtatten, ſich an irgend ei-
nem Punkte der iberiſchen Halbinſel feſtzuſetzen. Por-
tugal müſſe den Portugieſen verbleiben. Die Errich-
tung eines neuen Gibraltar an ſeiner Flanuke
könne Spanien nicht geſtatten.

Spanien ſollte ſich die großen Worte ſparen, die doch
kein Menſch ernſt nimmt.

Die engliſche Beſchlagnahme freinder Wertpapiere.
Ein Drahtbericht des „Hamb. Fröbl.“ ans New-

York vom 18. März beſagt: Jn finanziellen
Kreiſen New-Yorks herrſcht allmählich eine grö-
ßere Erbitterung wegen des fortgeſetzten Anhal-
tens und der teilweiſen Beſchlagnahme ameri-
kaniſcher Wertpapiere durch England, ſo vſt
ſie von hol ländiſchen Banken mit der Poſt an ame-
rikaniſche Finanzinſtitute verſandt werden. Dieſes
Vorgehen der engliſchen Behörden vernrſachte in letzter
Zeit faſt eine völlige Stockung des Geſchäftsver-
kehrs zwiſchen den Banken beider Länder und be-
reits enorme Verluſte auf beiden Seiten. Unter ande-
rem ſahen ſich holländiſche Banken dieſerhalb gezwun-
gen, die Einlöſung amerikaniſcher Bonds, Kupons uſw.
einfach zu verweigern. Jn vielen Fällen ſind Briefum-
ſchläge angekommen, denen Konnoſſemente des ame-
rikaniſchen Konſuls in Amſterdam beigefügt
und die ſogar mit dem amtlichen Siegel des
Konſuls verſehen waren. Sie waren geöff-
net und der J nhalt ganz voöer teilweiſe entfernt.
Auf dem Umſchlag war ſtets der Vermerk des engliſchen
Zenſors: „Securities ſent to price court“ zu leſen. Ar-
gumente, daß Wertpapiere bona fide das Eigentum hol-
ländiſcher Staatsangehöriger ſind, ſind bisher niemals
berückſichtigt worden. Auch der Umſtand, daß durch den
Steuerſtempel faſt ſämtlicher Wertpapiere zweifellos
feſtgeſtellt werden konnte, daß ſie ſchon vor dem 1. Juli
1914 holländiſches Eigentum waren, änderte an der Sache
nichts. Hat man ſchon die von England beliebte Anhal-
tung und die Zenſur der amerikaniſchen Briefpoſt hier
als beklagenswerten, erniedrigenden Zuſtand betrachtet,
ſo erwartet man jetzt mit Beſtimmtheit, daß dieſe Hand-
lungsweiſe der engliſchen Regierung, die ſich nunmehr
als direkte und intenſive Verletzung neutra-
ler Rechte erweiſt, energiſche Maßnahmen
der amerikaniſchen Regierung hervorru-
fen wird (727).
Ein Amerikaner über den Untergang der „Tubantia“.

Stuttgart, 21. März. Der amerikaniſche Staatsbür-
er Konſul Schilling, der beim Unterganger „Tubantia“ mit ſeiner Familie ſich an Bord des

Schiffes befand, hat ſich nach ſeiner Rückkehr nach Stutt
art dem „Schwäbiſchen Merkur“ zufolge dahin geäu-ket daß eine Torpedierung gänzlich ausge-
chloſſen ſei. Ebenſo ſei ein Irrtum bei dem hellen

und ſichtigen Wetter und bei der deutlichen Neutralitäts-
bezeichnung des Schiffes durch Transparent und Schein-
werfer nicht anzunehmen. Unſinnig ſei die Annahme,
daß ein Unterſeeboot das neutrale Schiff, das vhne Kon
terbande und mit deutſchen Paſſagieren nach ei-
nem neutralen Hafen unterwegs war, torpediert hätte.
Nach allen Anzeichen, insbeſondere auch nach dem dump-
fen Knall bei der Exploſion, ſei der Untergang des Schif-
fes auf eine ſchwimmende Mine zurücckzuführen,

Die Haltung der holländiſchen Regierung.
Haag, 21. März. Der „N. Rott. Cour.“ ſchreibt, daß

die holländiſche Regierung, nachdem ſie im Beſitz einer
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Unterſuchung an die britiſche Regierung zu wen-den. Wenn auf dieſes i eine entſchi Ver
wierigke

dieſer Angelegenheit durch die

Seite von dw den en e J ertatunvon e n Erklärun-gen wäre. Das i e hält den Augenblick zu
einem gemeinſamen der intèreſſier-4 Mächte wegen der bedrohten Schifffahrt für gün-
tig.

Die Unterſuchnug des „Tubantia“-Wracks.
Holländiſche Taucher begannen bereits mit Verſu-

chen, die Herkunft des Torpedos feſtzuſtellen, durch das
die „Tubantia“ W wurde. Das Schiff liegt auf
der Seite. Der To ſoll im Kohlenraum ſitzen. Da
der Schuß einen Kohlenbunker traf und große Zerſtö-
rungen anrichtete, wird die Unterſuchung über
aus ſchwierig ſein. In dieſer Rotterdamer Mel-
dung wird es ſchon wieder als Tatſache behandelt, daß
ein Torpedo ſtatt einer ebenſo möglichen Minne

den eerögyß des Schiffes verurſacht habe.
Einzelne holländiſche Blätter finden es mit Recht

auffällig, daß für die verhängnisvolle Fahrt der „Tuban
tia“ zwar für Angehörige anderer Staaten Päſſe aus-
geſtellt worden ſind, aber unter den zahlreichen Paſſa-
gieren ſich kein einziger Engländer befand.

Noch ein holländiſcher Dampfer verſenkt?
Rotterdam, 21. März. „Maasboode“ berichtet aus
London: Ein holländiſcher Dampfer, deſſen
Name noch nicht bekannt iſt, wurde am Sonntag
abend an der Oſtküſte Englands torpediert und
verſenkt. 50 Gerettete wurden in England gelandet.

Unruhe der holländiſchen Reeder und Seeleunte.
Haag, 21. März. Nach Beendigung der im Miniſte

rium des Jnnern gehaltenen Beſprechungen zwiſchen
Vertretern der Reedervereine und der holländiſchen Re-
gierung fand eine Konferenz der Reeder ſtatt.
Darin wurde die Regierungsmitteilung behandelt, daß
bis auf weiteres keine Frachtkontrakte abge-
ſchloſſen werden dürfen. Da dieſe Kontrakte durch
außerordentlich erhöhte Verſicherungsſätze ziemlich zur
Unmöglichkeit geworden ſind, kam die Konferenz heute
nicht zur Entſcheidung. Die Beſprechungen der Reeder
unter ſich ſowie die Verhandlungen mit der Regie-
rung, die ſich bereit erklärte, einen Teil der
Kriegsgefahrpränmie zu übernehmen, wer-
den morgen wieder aufgenommen.
Anmſterdam, 21. März. Wie aus Rotterdam be

richtet wird, haben die dortigen Seeleute beſchloſſen,
ſich nicht anmuſtern zu laſſen, ſolange die Regie
rung nicht entſprechende Maßregeln zum Schutze der
Schiffe ergriffen hat. Als ſolche Schutzmaßregeln wer-
den gefordert die Begleitung durch Kriegs-
ſchiffe, ferner, daß vor jedem ein und ausfahrenden
Schiff ein Minenſucher fahre, und daß der Kurs um
Schottland genommen werden ſoll.

Ausdehnung der Revolution in China.
Amſterdam, 21. März. Wie ein hieſiges Blatt erfährt,

meldet der Korreſpondent der „Times“ aus Peking, daß
die Rebellen im uneingeſchränkten Beſitz derProvinzen Junnan und Kweichow ſind. Sie begannen
im Norden damit, die wichtige Stadt Suifu zu beſetzen
und bedrohen Kualin in Kwangſi und Chungkung
in Szechugan. Jhre eigentlichen Abſichten ſind unbekannt.
Offenbar wollen ſie ſich des Arſenals in Changtu,
der Hauptſtadt von Szechuan, bemächtigen. Die Rebellen
truppen zählen 30000 Mann der regulären Armee. Man
glaubt, daß ſie 13 Batterien moderner Berggeſchütze beſitzen
und es iſt bekannt, daß ſie über Munitionsvorräte verfü-
gen. Der Führer der Rebellen iſt Tſajgo, ein Offizier,
der in Japan ausgebildet wurde und früher Mili-
tärgouverneur von Junnan war. Die chineſiſche Re-
gierung trifft Vorbereitungen, um binnen ſechs Mong-
ten 100 600 Mann ins Feld zu ſtellen. Ein Expeditions-
korps von 20000 Mann iſt bereits in Szechuan. In der
Nachhut ſind weitere Diviſionen konzentriert. Die Un-
abhängigkeitserklärung von Kwangſi wurde
Donnerstag nach Peking gedrahtet, das bedeutet eine große
Ausdehnung der Revolution. Die Revolution in China
wird unter der Hand von der japaniſchen Regierung und
offen von politiſchen Vereinen in Japan lebhaft unterſtützt.

Verſchiedene Nachrichten.

Die U-Bootsanträge im Reichstage,
deren Veröffentlichung hier ſogar von der Zenſur unter
ſagt war, vbwohl Wolffs Büro und faſt alle großen Blätter
ſie brachten, allerdings mit einer ſehr merkwürdigen und
einſeitigen offiziöſen Kritik, ziehen infolge der ihnen zuteil
gewordenen Behandlung in bedauerlicher Weiſe weiterer
Kreiſe. Die „Tägl. Rundſchau“, die „Poſt“, die „Berl. Neue-
ſten Nachrichten“, die „Deutſche Tageszeitung“ und die
„Kreuzztg.“ bringen an leitender Stelle, gleichlautende
Erklärun gen, dahingehend, daß nach ihrer überzeu-
gung es ein dringendes Gebot der Stunde ſei, der
Sorge den Boden völlig zu entziehen, daß der Rücktritt
von Tirpitz mit ſeiner Haltung in der U-Bootfrage und
mit ſeiner Ent ſchloſſenheit in Zuſammenhang ſtehe,
dem engliſchen Vernichtungsplan gegen den
friedlichen deutſchen Wettbewerber mit rück ſichtsloſer
Anwendung aller uns zur Verfügung ſtehen
den Mittel zu begegnen.
Eine große Anzahl weiterer Vereine und Körperſchaf-
ten hat Kundgebungen der Dankbarkeit und
des Vertrauens an Herrn von Tirpitz erlaſſen, da-
runter der „Bund der Landwirte“ und der Verein Ham-
vurger Reeder“ (gez. Ballin). Ob der letztere Namen
Herrn von Tirpitz allzu angenehm berührt hat, laſſen wir
dahingeſtellt.

Ein Vortrag des Grafen Zeppelin.
Jm großen Sitzungsſaal des Abgeordnetenhauſes berich-

tete heute Graf Zeppelin, einer an ihn ergangenen Ein-
ladung folgend, wie er ausdrücklich hervorhob, vor einer
zahlreichen Zuhörerſchaft, die zumeiſt aus Parlamentariern
mit ihren Damen beſtand, in einem etwa halbſtündigen
Vortrage über die Verwendungsmöglichkeit der
Luftſchiffe im Kriege, indem er unter Hinweis auf
die bisherigen bedentſamen Erfolge derſelben den Nachweis
zu führen ſuchte, daß dieſe Waffe in noch erheblich größerem
Umſange nd mit erheblich geſteigerter Wirkung eingeſetzt

werden könnte. Jn dem jetzigen Kampfe ums Daſein je
des Mittel anzuwenden ſei erſte vaterländiſche Pflicht.
(Lebhafter Beifall.) Da ſei die größte Schärfe
die größte Milde. Lebhafte Zuſtimmung.)
Fortgeſetzte Angriffe einer größeren Zahl von Luftſchiffen

ben unmöglich machen. Gegen England vor allem ſeten
Luftangriffe von größter Bedeutung und ihre tunlichſte
Steigerung und Ausuutzung dringend wünſchenswert.

Biſüngs Schreiben an Mercier.
Zum Schreiben des Generalgonverneurs von Belgien

an Kardinal Mereier ſagt die „Köln. Volksztg.“, alſo das
größte Blatt der Zentrumspartei, unter anderem: „Die
deutſchen Katholiken können es nur bitter beklagen,
daß ein katholiſcher Kirchenfürſt ſo aus dem Rahmen ſeiner
hohen kirchlichen Stellung heraustritt, wie dies Kardinal
Mereier in ſeinem letzten „Hirtenbrief“, der eigentlich dieſe
Bezeichnung gar nicht verdient, getan hat. Vom religiöſen
Geſichtspunkte aus iſt die Verbindung und Vermiſchung von
Religion und Politik, wie ſie bei Kardinal Mereier im
Laufe des Krieges in ſteigendem Maße Gewohnheit gewor-
den, eine überaus betrübende und in ihren Wirkungen un-
heilvolle Erſcheinung. Eine Aeußerung des Heiligen
Vaters, daß er mit Belgien Mitleid empfindet, wird ſo dar
geſtellt, als ob der Papſt auf ſeiten Belgiens ſtehe,
wie überhaupt mit dem Namen und der Autorität des
Papſtes hier ein Mißbranch getrieben wird, wie er
ſchlimmer kaum gedacht werden kann.“ Der Aufſatz
geißelt dann verſchiedene Stellen des biſchöflichen
Hirtenbriefes, wo er die Möglichkeit ausmalt,
daß das deutſche Heer von Seuchen heimge-
ſucht und ſeine Niederlage dadurch erfolgen könnte, und
ſagt: „Das Verhalten des Kardinals verdient den
ſchärfſten Tadel, nicht nur wegen ſeiner politiſchen
Gegnerſchaft zu Deutſchland, ſondern wegen des ſo unſag-
baren Mißbrauches ſeiner kirchlichen Stel-
lung. Das Generalgouvernement hat dem Kardinal
gegenüber bisher große Geduld und Langmut geübt, aber
die deutſche Verwaltungsbehörde mußte ſchon wegen der
durch einen ſolchen Hirtenbrief eutſtehenden Beunruhigung
der belgiſchen Bevölkerung dagegen entſchieden Stellung
nehmen.“

Jetzt, da alles ſchief geht

Die „Ag. Havas“ verbreitete am 15. März aus Am
ſterdam und Zürich folgendes Telegramm, das von
allen franzöſiſchen und italieniſchen Blättern abgedruckt
wurde: „Der Ausſchuß zur Kontrolle der Aus-
wärtigen Angelegenheiten der deutſchen Bundes-
ſtaaten wird ſich heute unter dem Vorſitz des bayeri-
ſchen Miniſterpräſidenten verſammeln, da Preu-
en in ihm nicht vertreten iſt. Dieſes Vorgehen iſt
der Länge des Krieges und der Teuerung zuzuſchreiben,
durch welche die deutſchen Bundesfürſten zu der
Erwägung veranlaßt werden, daß endlich die Stunde ge-
kommen iſt, ihr Kontrollrecht auszuüben.“

Die „Tribunga“ bemerkt zu dieſem Telegramm: „Nie-
mand wird die große Wichtigkeit dieſer Nach-
richt eut gehen. Die eingeſchlafenen deutſchen Bundes
fürſten beſinnen ſich auf ihre Verantwortlichkeit. Bis jetzt
haben die Könige von Bayern und Württemberg und alle
die kleineren deutſchen Fürſten den Kaiſer ma-
chen laſſen, was er wollte. Wenn der Krieg für Deutſch
land erfolgreich geweſen wäre, hätte keiner von ihnen ge-
muckſt. Aber jetzt, da alles ſchief geht, da ſie ihre
ſchönen Städte Karlsruhe, München, Stuttgart nicht wie-
dererkennen, da ſind die erſten, die anfangen zu
ſchreien, die deutſchen Bundesfürſten.“

Die Bundesfürſten werden ſich über dieſen ſteigenden
Erfolg ihrer harmloſen Orientierungsſitzung ſicher am mei-
ſten wundern. Dem franzöſiſchen und italieniſchen Publi-
kum kann aber eben auch das Dümmſte zugemutet werden.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz erhielt im Weſten der Leutnant

d. R. Erich Kampfrad, Feuerſozietäts-Beamter hier.
Die Kriegsanleihe. Heute Mittwoch mittag 1 Uhr

ſchloß die Zeichnung auf die 4. Kriegsanleihe. Das Ergeb-
nis entſprach in Merſeburg den Erwartungen, der Ertrag
iſt abermals höher als bei der letztvorhergehenden. Bei der
Kreisſparkaſſe wurden gezeichnet: 42* Wige Schatz-
anweiſungen 522 100 5 Wige Reichsanleihe in Stücken
1414 000 in Schuldbucheintragungen 402 300 insge-
ſamt 2 338 400 Da zur 3. Kriegsanleihe 2 276 800 ge-
zeichnet wurden, iſt das Ergebnis der 4. um 61600
höher. Mitteldeutſche Privatbank, Städt. Sparkaſſe,

Schultze, Vorſchußverein weiſen zuſammen etwa 5 850 000
von Zeichnungen auf, ſo daß das Geſamtergebnis bei den
geſamten Merſeburger Kaſſen 8 Millionen überſteigt, alſo
wohl um etwas höher iſt, als bei der 3. Kriegsanleihe. Daß
wir heute Finanziell ſo ſchlagfertig ſind, als je, iſt damit er
twieſen, zugleich darf man aber mit Freude und Dank feſt-
ſtellen, daß ſich die von ſo vielen Seiten aufgenommene Ar-
beit für die Kriegsanleihe ſehr wohl gelohnt hat.

Die großen Zeichnungen von hier anſäſſigen Behörden
und Anſtalten (Landesverſicherung, Feuerſozietäten uſw.)
ſind in der vbigen Geſamtſumme natürlich nicht enthalten,
ebenſo entziehen ſich die Einzahlungen bei der Poſt der
Kontrolle. Aber es kommt ja auf genaue Zahlen auch nicht
an, das Weſentliche und Ausſchlaggebende iſt der Vergleich,
und der ſagt deutlich: wir haben wieder eine Schlacht ge
ſchlagen und einen Sieg gewonnen! Unſere Feinde
werden ſich das zur Kenntnis nehmen!

Königliches Domgymnaſinm. Die Schüler des Do m-
gymnaſiums haben zur 4. Kriegsanleihe 25 000 ge-
zeichnet. Außerdem haben die Schüler der oberen Klaſſen,
die den Sonnabend zum Teil, den Montag ganz dazu frei
erhalten hatten, auf den Dörfern der näheren und
weiteren Umgebung Merſeburgs für die Anleihe
kräftig geworben und als glänzendes und erfreuliches Er-
gebnis Zeichnungen in der Höhe von 90000 ge-
wonnen.

Umwandlung von Oberpoſtpraktikantenſtellen. Jn
der Reichspoſt- und Telegraphenverwaltung ſollen im Jahre
1916 im ganzen 151 Stellen für Oberpoſtpraktikanten in ſol-
che für Bürv- und Rechnungsbeamte 1. Klaſſe und Oberpoſt-
ſekretäre umgewandelt werden. Es verbleiben dann noch
300 Oberpoſtpraktikantenſtellen, die in den nächſten Jahren
in Stellen der vorbezeichneten Art umgewandelt werden
ſollen, da mit der Neuordnung der höheren Poſtbeamten-
laufbahn die Beamtenklaſſe der Oberpoſtpraktikauten all-
mählich- in Wegfall kommt. Jm vorigen Jahre ſind 'nur 70
Stellen umgewandelt worden.

Wettervorausſage.
ar Deonnerstag, 23. März: Ueberwiegend bewölkt, geringe

r r 1777 n J t t 1 JRegenfälle, Temperatur keine weſentliche Aenderung.

müßten der Bevölkerung des feindlichen Landes das Le

Letzte Deyeſchen.
Andauer der Artilleriekämpfe bei Verdun.

Ernente große ruſſiſche Angriffe bei rieſigen
feindlichen Verluſten.

Großes Hanpiquartier, 22. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. h

Bei der dem Angriff vom 20. März nordöſt von
Avocourt folgenden Anfränmung des Kampffeldes und der
Wegnahme weiterer feindlicher Gräben oberhalb des Wald
geländes iſt die Zahl der dort eingebrachten unverwundeten
Gefangenen anf 58 Offiziere, 2914 Mann geſtiegen. Die Ar
tilleriekämpfe beiderſeits der Maas dauern bei nur vor
übergehender Abſchwächung mit Heftigkeit fort. Bei Ober
Sept haben die Franzoſen nochmals verſucht. die Schlappe
vom 13. Februar wieder auszugleichen. Mit beträchtlichen
blutigen Verluſten wurde der Angreifer zurückgeſchickt.

Drei feindliche Flugzenge wurden nördlich von Verdun
im Luftkampf außer Gefecht geſetzt. Zwei von ihnen kamen
nordöſtlich von Samogneux hinter der Front, das 3. bren
nend hinter der feindl. Linie zum Abſturz. Leutnant Bölcke

hat damit ſein 13., Lentnaut Parſchan hat ſein 4. feindliches
Flugzeug abgeſchoſſen.

Oſtlicher Kriesſchauplatz.
Die großen Angriffsunternehmungen der Ruſſen haben

an Ausdehnung noch zugenommen. Die Angriffspunkte
ſind zahlreicher geworden. Die Borſtöße folgten ſich an ver
ſchiedenen Stellen nunnterbrochen Tag und Nacht. Der
ſtärkfte Anſturm galt wieder der Front nordweſtlich von
Poſtawy. Hier erreichten die feindlichen Verluſte eine ſelbſt
für ruſſiſchen Maſſeneinſatz ganz außerordentliche Höhe
Bei einem erfolgreichen Gegenſtoß an einer kleinen Ein
bruchsſtelle wurden 11 ruſſiſche Offiziere und 573 Mann ge
fangen genommen. Aber auch bei den vielen anderen
Kämpfen öſtlich und ſüdöſtlich von Riga, bei Friedrich-
ſtadt, weſtlich und ſüdweſtlich von Jakobſtadt, ſüdlich von
Dünaburg, uördlich von Widſy, zwiſchen Narocz- und
WiſchniewSee wieſen nnſere tapferen Truppen den Feind
nuter den größten Verluſten für iähn glatt zurück und nah-
men ihm bei jedem Angriff noch über 600 Gefangene ab.
An keiner Stelle gelang es den Ruſſen, irgendwelchen Er
folg zu erringen. Die eigenen Verluſte ſind durchweg ge
ring.

Balkan-Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung

Hollands Maßnahmen zur Sichernug der Kanalfahrt.
Haag, 22. März. Geſtern nachmittag wurde im Mi-

niſterium des Jnnern eine Beſprechung abgehalten, an
der die Miniſter des Auswärtigen, der Marine und des
Ackerbaues ſowie Vertreter des niederländiſchen See
mannsbundes Vollharding teilnahmen. Die See-
leute erſuchten die Regierung, Maßnahmen zu treffen
um die Kanalfahrt zu ſichern. über die Maß-
nahmen, die zur Beſprechung ſtanden, ſoll vorläufig
nichts bekanntgegeben werden. Es verlautet aber, daß
die Regierung die Wünſche des Seemannsbundes gut-
heißt. Der Marineminiſter gab der Anſicht Ausdruck,
daß es vielleicht im Augenblick ratſam ſei, die Fahrt
um Schottland anfzunehmen. Jm Laufe des
Abends fand in Rotterdam eine ſtark beſuchte See-
mannsverſammlung ſtatt, in der das Ergebnis
der Beſprechung bekanntgegeben wurde.

Wachſende Kriſe in Portugal.
Amſterdam, 21. März. Nach Meldung eines Lon-

doner Gewährsmannes der „Voſſ. Ztg.“ beſagen in Eng
land aus Portugal eingelaufene Privatnachrichten
daß in den letzten r dort ernſte Unruhen aus-
gebrochen ſind. Die Royaliſten- und Arbeiterver-
bände bekämpfen in ſchärfſter Weiſe die Regierung.
Als die Militärbehörden die Arbeiterverſammlungen
ſchloſſen, folgten Straßenkämpfe zwiſchen den Ar
beitern und dem Militär. Die Soldaten wei-
gerten ſich ſchließlich, von den Waffen Gebrauch
zu machen. Die neuen Regimenter, die die
meuternden Soldaten ablöſen ſollten, traten nicht
an. Jetzt iſt. über die unruhigen Landesteile der Be
lagerungszuſtand verhängt worden. Die Le
bensmittelzufuhren ſtocken im ganzen Lande.
wodurch eine gewaltige Teuerung entſtanden iſt. Jn
den portugieſiſchen Häfen ſind engliſche Kriegs
ſchiffe eingetroffen.

Kardinal Mereier und Rom.
Brüſſel, 21. März. Bei einer verhafteten Spto-

nagebande wurden Beweiſe gefunden, daß einige
ihrer Mitglieder mit Kardinal Mercierin Ver-
bindung geſtanden haben. Die Spione haben den
Briefſchmuggel über die holländiſche Grenze be-
trieben und offenbar im Dienſte der Regierung von
Havre geſtanden. Unter den bei ihnen beſchlagnahm-
ten Briefen befand ſich ein eigenhändiges Schreiben des
Kardinal- Staatsſekretärs Gaſparri, das ſich aber mit
rein kirchlichen Dingen befaßte. Kardinal Mer-
ei er hat ſich der Spivne bedient, denn ſie übermittelten
ihm Briefe von der belgiſchen Regierung, und er hat ſich
perſönlich mit einem Mitgliede der Bande
unterhalten, um ſich den Mechanismus des Brief-
ſchmuggels erklären zu laſſen. Der Kardinal hatte na
türlich Gelegenheit, mit dem Heiligen Stuhle auf vrd-
nungsmäßigem Wege zu verkehren und er brauchte ſich
dazu keiner dunkeln Ehrenmänner zu bedienen. Daß er
das getan hat, läßt tief blicken. Nun iſt es auch erklär-
lich, daß der Brief des belgiſchen Epiſkopats
an die deutſchen Biſchöfe in der Auslandspreſſe
veröffentlicht werden konnte, ehe er in Deutſchland an-

ekommen war. Das weitere wird wohl die demnächſt
tattfindende Gerichtsverhandlung aufklären.

Rom, 22. März. Der „Oſſerv. Rom.“ erklärt, daß er
ger die Stefani Depeſche aus Zürich, die den Brief
es deutſchen Generalgvuverneurs in Brüſ-

ſel, von Biſſing, an Kardinal Mereier enthält, zur Jn
formation veröffentliche, fügt aber hinzu: Wir beſitzen
nicht die unentbehrlichen Aufſchlüſſe über die vorgefal-
lenen Tatſachen, um uns über dies ſchwerwiegende Dv-
kument auszuſprechen, und machen deshalb in dieſer
Angelegenheit unſere Vorbehalte. Wir empfehlen unſe-
ren Leſern, ihr Urteil über die Sache nicht überſtürzen
zu wollen.

Die hentige Nummer umfaßt 6 Seiten



Muſterung der Militärpflichtigen.
Die Muſterung der Militärpflichtigen der Stadt Merſeburg, welche

im Jahre 1896, 1895 und 1894 und älter geborenen findet
Freitag, den 24. März d. J., vormittags 8 Uhr

im Thüringer-Hofe hierſelbſt ſtatt.
Zur Muſterung haben ſich alle in der Stadt Merſeburg wohnendenmännlichen Perſonen, welche im Jahre 1896 geboren ſind, gleichgültig,

ob ſie bereits eine entgültige Entſcheidung erhalten haben oder nicht, zu
geſtellen, ferner auch diejenigen älteren Jahrgänge, ſoweit ſie noch mili-
tärpflichtig ſind, alſo entweder aus irgend einem Grund zurückgeſtellt
oder eine endgültige Entſcheidung über ihr Militärverhältnis noch nicht
erhalten haben. Während vom Jahrgange 1896 ſich auch diejenigen Leute
zu ſtellen haben, die zur Landſturmmuſterung die Entſcheidung „dauernd
untauglich“ oder „Landſturm“ erhalten haben, brauchen die Leute älterer
Jahrgänge (1894, 1895 uſw. die eine ſolche Entſcheidung erhalten haben,
zur Muſterung nicht zu erſcheinen, da ſie bereits dem Lanöſturm ange-
hören oder ausgemuſtert ſind. Vom Jahrgang 1806 haben ferner dieſe
Leute nicht zu erſcheinen, welche am Tage der Muſterung bereits im Beſitz
einer Kriegsbeorderung ſind.

Ein Militärpflichtiger, der durch Krankheit behindert iſt, im Muſte-
rungstermin zu erſcheinen, hat ein ärztliches, von der Polizeiverwaltung
bezw. dem Amtsvorſteher beglaubigtes Atteſt hierüber beizubringen.

Unentſchuldigtes Ausbleiben zieht die im 8 26 der Wehrordnung
angedrohten Strafen nach ſich.

Militärpſlichtige, welche an äußerlich nicht ſichtbaren Gebrechen, als
Taubheit, Blödſinn, Kurzſichtigkeit und Epilepſie leiden, haben ärztliche
Atteſte oder Beſcheinigungen der Ortsgeiſtlichen oder des Schullehrers
und Gemeindevorſtandes hierüber vorzulegen. Bruchbänder, Brillen uſw.
ſind mit zur Stelle zu bringen. Die an Epilepſie Leidenden haben,
außerdem, entweder auf eigene Koſten drei glaubhafte Zeugen zu ſtellen,
welche die Krankheit aus eigener Wahrnehmung kennen und das Vor-
handenſein derſelben eidesſtattlich zu bezeugen bereit ſind, oder das
Zeugnis eines beamteten Arztes beizubringen. Die eidesſtattliche Ver
ſicherung kann auch von der zuſtändigen Ortspolizeibehörde abgegeben

pelche alsdann die Verhandlungen der Erſatzkommiſſion vorzu
egen hat.

Die Militärpflichtigen machen wir darauf aufmerkſam, daß es nicht
nur dem Anſtandsgefühle entſpricht und auch in ihrem eigenen Intereſſe
unerläßlich iſt, daß ſie zu der befohlenen Muſterung in reiner Leibwäſche
n und ihren Körper, beſonders die Füße ordentlich gereinigt
aben. tDen Nilitärpflichtigen hieſiger Stadt werden noch beſondere Geſtel-

lungsbefehle zugehen es bleiben aber auch diejenigen Militärpflichtigen,
welche einen ſolchen Befehl nicht erhalten, zum pünktlichen Erſcheinen
verpflichtet. Das Nichterſcheinen zu der befohlenen Muſternug wird un
nachſichtlich beſtraft.

Anträge auf Zurückſtellung können nur beim Vorliegen eines wirk-
lichen Notſtaudes Berückſichtigung ſinden. Etwaige Anträge ſind ſofort,
nach dem vorgeſchriebenen Formular in einfacher Ausfertigung einzu-
reichen. Alle die, welche die Reklamation auf die Erwerbsunfähigkeit
ihrer Angehörigen begründen, haben die letzteren zu dem Termine, an
welchem die Entſcheidung über die Reklamation erfolgt, mitzubringen.
Schließlich machen wir noch darauf aufmerkſam, daß nach dem Muſte-
rungstermine eingehende Reklamationen zurückgewieſen werden müſſen,
es ſei denn, daß die einen Reklamationsgrund abgebenden Verhältniſſe
erſt nach jenern eingetreten ſind.

Jm übrigen verweiſen wir auf die in Nr. 68 des Merſeburger
Tageblattes abgedruckte Bekanntmachung des Herrn Zivil- Vorſitzenden
der Erſatz Kommiſfion vom 18. d. Mts.

Merſeburg, den 21. März 1916.
Der Magiſtrat.

Hkädtiſcher Kartoffelverkauf!
Der ſtädt iſche Kartoffelverkauf findet vom

Donnerstag, den 23. März 1916 ab
regelmäßig

in der ſtädtiſchen Scheune an der t t (gegenüber dem Nulandtplatz)
tatt.

Verkaufszeiten:
Dienstags: Vormittags von 8--12 Uhr,
Donnerstags: zSonnabends: Nachmittags von 2—6 Uhr.

„„Der Verkauf im ſtädtiſchen Keller an der „Erholung“ Brauhausſtraße wird von dieſem Tage ab eingeſtellt.
Merſeburg, den 21. März 1916.

Der Magiſtrat.

Aufmerksame MäbßigsteBedienung. 000000000000 Preise.
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8 Spezialgeschätt
Leinen- und Baumwoilwaren
Bettwäsche Bettfetlern betten

per tieIII a
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben

e

Fernspr. 259.
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In ſelten großer Auswahl
ſind

eftl. Original Mffrieſſhe C

ſowie e Zugkühe u. Zugochſen S
vei mir eingetroffen.

L. Rürnberger, Mersshurg, Fernsgr. 28.
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Die Brockenſammlung
bittet um Ueberlaſſung von
getragenen Kleidungsſtücken,
beſonders von Franuenröcken und
Wäſche.

Fu unſerem abendlichen

Schneiderkurſuskönnen noch einige Frauen unent-
geltlich ſchneidern lernen.

Der Vorſtand,
Freiwilliger Hilfsdienſt

Merſeburg.
Die Angehörigen der zum Heeres-

dienſt Einberufenen hieſiger Stadt
werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Unterzeichneten ihnen im
Bedarfsfalle mit Rat und Tat gern
zur Verfügung ſtehen.

Merſeburg, den 27. Februar 1916.
Der Ausſchuß

des freiwilligen Hilfsdienſtes.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender.
Rügorv, Vorſ. des Gewerbe-Vereins,
ſtellvertr. Vorſitzender, Weißenfelſer
Straße 41. Dietrich, Fabrikbeſitzer,
Oberaltenburg 11. Dobkowitz,
Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich,
Rentner,Unteraltenburg6l. Engel,
Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6.
Hauptmann, ſtellvertr. Klempner-
obermeiſter, Blumentalſtraße 4.
Kötteritzſch, Kaufmann, Gotthardt-
ſtraße 21. Naether, Rentner,
Markt 9 II. Schäfer, Vorſ. des
Rabatt-Spar-Verein, Neumarkt 28.

Schmidt, Schuhmacherobermeiſter,
Kirchſtraße 9. Weber, Fabrik-

direktor, Halleſcheſtraße 68.

KlubeSessel
Riesenauswahl

e Alte Preise.
Nöbelfabrik C. Hauptmann

Halle a S., Kl. Ulrichstr. 36.

Die für Donnerstag, den
30. d. Mis., nachm. 4 Uhr,
anberaumte

Jagdvervpachtung S
der Gemeinde Niederwünſch

wird bis auf weiteres hiermit
aufgehoben.

Der Jagdvorſteher.

Jüngere Verkäuferin
oder Lehrmädchen

per ſofort geſucht.

Gebr. Goldmann,
Kl. Ritterſtr.

Kellnerlehrlinge.

Söhne anſtänd. Eltern, werden

Mauerstr. 2I, b. Hamann.

2 gebrauchte Fahrſtühle
ſind billig zu verkaufen.

Am Bahnhof Kötzſchau Nr. 28.

Frühes Gemüse
winterte Pflanzen echter Frühſorten
von
Wirſing, Weiß u. Rotkohl
ins Land ſetzen. Fch empfehle ſolche
in erfolgſicherer Ware 100 Stck. zu
M. 1.80, 1000 Stck. zu M. 15.00, ha

Ferner halte ich mich zur Liefe-
rung empfohlen von:
Hochſtammroſen und Buſch-
roſen, Beerenobſt, hoch-
ſtämmig und in Buſchform,
Zier- und Schlingſträuchern,
ſchön blühenden Stauden,
Dahlienknollen, Pflanzen für
Gruppen und Beete, Erdbeer-

pflanzen uſw.

Albert Trebst,
Gartenbaubetrieb.

Gärtnerei: Nordſtr. 2. Fernruf 10.

Sauh. möbl. Zimmer
iſt ſofort zu vermieten. Ruhige an-
genehme Lage. Weiße Maner öll.

Aktiva.An Kaſſa-Konto 50 840 06
Giro-Konto Berlin 104 311 55
Giro-Konto Reichsb. 4 585 55

„Poſt-Scheck-Konto 2 465 15
Effekten-Konto 220 540 90
Bank-Konto 163 587 70
VorſchußKonto 1569 670 05
Hypotheken-Konto 110200
KontoKorrent 1267 927 26
Reſtzinſen-Konto 4787 13
Mobilien-Konto 1Klagekoſten-Konto 732 20
GeſchäftshausKonto 23 100
Grundſtücks-Konto. 53 600

2 476 348 57

Deuiſh än. Frauenhund. Bilanz vom 31. Hezember 1915

Passiva. 4Per Guthaben-Konto 577 4098 44
Reſerve-Fonds I. 64 308 76
Reſerve-Fonds II. 39 913 68
Effekten-Reſerve 17 055 95
Grundſt.-Reſerve 13 026 90
Delkredere-Konto 32 386 31
Anlehen-Konto 13904 320 97
Scheck-Konto 63 245 36
Hpypotheken-Konto. 9 000
Konto-Korrent 227 546 70
Zinſen-Konto 6 960Reingewinn 31 085 58

2 476 348 57
Jm Jahre 1915 ſind 46 Genoſſen eingetreten und 65 ausgeſchieden,

daher Beſtand am 31. Deſember 1915: 1296 Mitglieder mit 1556 Anteilen.
Das Mitgliederguthaben hat ſich um 10569 78 Mark vermehrt und

die Haftſumme um 20600 Mark vermindert.
Die Geſamthaftſumme, für welche alle Genoſſen am Jahresſchluaufzukommen haben, beträgt 1556 000 Mark. g Jabreticruß

VorſchußVerein zu Merſeburg.
Eingetragene Genoſſenſchaft

F. Heyne.
mit beſchränkter Haftpflicht.

Ortmann.E. Hartung.
Am 21 März verſtarb unſer Kamerad und

Mitbegründer des Vereins

hlerr Ernst Beyer.
Zur Beerdigung tritt der Verein am Frei

tag den 24. März er. nachmittags 2 Uhr vor
der Wohnung des Herrn Direktors Dom 4an,

Das Direktorium.

Für die bevorstehenden

h Festtage e

halte ich mich zur Lieferung von

Blumen u. blütenpflunzen
aller Art in reichhaltigster Auswahl
und bester Ware sehr empfohlen.

Albert Trehbst, Gartenbaubetrieb.

Blumenhandlung: S
Entenplan 3 Fernruf 475.

Das Crocknen von Kartoffeln

übernimmt die

Anhaltische Kartoffelflockenfabrik G. m. b. H.
Fernſprecher 586. Fernſprecher 586.

noch angenommen vom Gastwirte-
Verein Halle a/S. zu melden

erzielen Sie, wenn Sie jetzt über- T

Umschlage-
Tücher

in allen Preislagen
S schöne Muster

in großer Auswahl
empfiehlt

A. Henkel.
Oelgrube 29.

Woll- und Weiss waren.

Geſucht ſofort
freundl. möbliertes Wohn

und Schlafzimmer
mit Küchenbenutzung und Bad, elektr.
Licht oder Gas. Offerten unter
K. 68 an die Expedition d. Bl.

Möbliert. Zimmer
zu mieten geſucht. Angeb. mit Preisunter K. 20 an d. Exped. d. Bl. erb.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen.)

Geboren ein Sohn: Herrn Paul
Ritzſchke, Halle a. S. Geſtorben:
die Tochter Elſe des Herrn Edmund
Thieme, Querfurt, Herr Heinrich
Karg, Bäckermſtr. Cröllwitz, Herr M
Guſtav Große, Gaſtwirt Quetz, Herr
Wilhelm Kleiter, Rentier Burg
b. Reideburg, Herr Friedrich Becker
Zimmermann, Frau Emilie Gutzſch

Zerbst.

mann geb. Sorger, Frau Eliſabeth

Quehl geb. de Rége, ſämtlich in
Halle a. S.Auf dem Felde der Ehre gefallen:
Herr Otto Buſchmann, Landſturm-

mann Calzendorf, Herr Otto Glie-
uicke Kürſchnermſtr. und Landwehr-
mann, bei einer Mun. Kolonne,
Herr Erwin Martin, Buchhalter
und Erſ.-Reſ. in einem Jnf.-Regt.,
beide Schkeunditz, Herr Hugo Henf-
ling, Gefr. im Füſilier-Regt. 36,
Querfurt, Herr Oswald Letzſch, Gefr.,
Wittenberg, Herr Otto Kelber, Sol-
dat im Füſilier-Regt. 36, 11. Komp.,
Gutenberg, Herr Ernſt Gläſer, Sol-
dat im Füſilier-Regt. 36, 1. Komp.
Herr Kurt Scheffel, Unteroffizier im
Füſilier-Regt. 36, 2. Komp. Jnhaber
des Eiſernen Kreuzes II. Kl., Herr
Paul Schmidt, Füſilier im Füſilier-
Regt. 36, 7. Komp., Herr Richard
Hiering, Erſ.-Reſ. im Landw.-Jnf.
Regt. 81, Herr Berthold Starke,
Füſilierim Füſilier-Regt. 36,1. Komp.
Herr Alfred Wilke, Füſilier im
Füſilier-Regt. 36, Herr Fritz Schubert,
Unteroffz. im Füſilier-Regt. 36, Herr
Paul Geitz, Kriegsfreiwilliger im
Füſilier-Regt. 36, 9. Komp. Herr
Reinhold Weihmann, Füſilier
im Füſilier-Regt. 36, 2. Kompagnie
Herr Emil Selbmann, Feldwebel-
Leutnant des Landw.-Jnf.-Regt. 66,
1 Comp., Herr Walter SteltnerFüſilier im FuſilierRegt. 36, 9
Comp., Herr Edmund Graf, Füſilier
im Füſilier-Regt. 36,9 Compagnie,
Herr Walter Wagner, Landſturme
mann im Reſ.-Jnf.-Regt. 19, Herr
Auguſt Eckardt, Untffz. bei einer
Maſch.Gew.Abtl., Jnh. des Eiſernen
Kreuzes II. Kl., Herr Hans Kutſche
Schütze im Landw.-Jnf. Regt. 3

G. K. Jnhaber des Eiſernen
Kreuzes 2. Kl., Herr Kurt Richter,
Einjähr. Kriegsfreiw. Untffz. imFüſilier- Regt. 36, 9 Comp. Herr
Otto Keller, Füſilier im Füſil.-Regt.
36, 11. Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Die Kriegsſteuer.

Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern Dienstag zu
nächſt der Fiſchereigeſetzentwurf mit den beſchloſſenen Ande-
rungen der Herrenhaus- Faſſung en bloec angenommen, die
Vorlage geht alſo wieder an das Herrenhaus zurück. Es
folgt dann die zweite Beratung des

Kriegsſteuergeſetzes.
Die Konſervativen ſind mit den Zuſchlägen zur Ein-

kommen- und Ergänzungsſteuer in der im Entwurf vor-
geſchlagenen Höhe einverſtanden, lehnen aber die Berufung
ſtaatlicher Kommiſſare zu Vorſitzenden der Veranlagungs-
kommiſſionen grundſätzlich ab und warnen vor einer zu
ſtarken Belaſtung der direkten Steuern, da dadurch Wirt-
ſchaftsentwickkung und Kapitalbildung geſchädigt werden
würden. Wie die Konſervativen erklärten auch die Nativ-
nalliberalen und das Zentrum ihre Zuſtimmung zu der
Einführung der Steuerzuſchläge, die erſteren unter Bezug-
nahme auf den nationalliberalen Antrag, durch Reichsgeſetz
eine feſte Abgrenzung zwiſchen Reich und Einzelſtaaten in
bezug auf Steuern und Abgaben eintreten zu laſſen.

Finanzminiſter Dr. Lentze erklärte ſich mit dem Kom-
miſſionsbeſchluß einverſtanden, wonach die Zuſchläge nur
für das Etatsjahr 1916 bewilligt werden ſollen, obwohl dies
angeſichts des Bedarfs nicht ausreichend ſei. Unannehmbar
ſeien die Quotiſierungsvorſchläge und ebenſo die ſozial-
demokratiſchen Anträge. Auch die direkte Steuerlaſt habe
ihre Grenzen, und es ſei gewiß nicht zu verkennen, daß die
jetzt eintretende Steigerung der Kommunalſteuern eine
neue erhebliche Belaſtung der Einkommen, und zwar gerade
der höheren Einkommen darſtelle. Nachdem noch die fort
ſchrittliche Volkspartei ihre Zuſtimmung erklärt hatte, wird
die Vorlage bei Stimmenthaltung der Sozialdemokraten in
der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

Der Antrag der Nationalliberalen und die ſozialdemo-
kratiſchen Anträge werden abgelehnt, dagegen angenommen
die Forderung ſtaatlicher Steuerkommiſſare als
Vorſitzende der Veranlagungskommiſſionen gegen die Stim-
men der Konſervativen, angenommen auch der Antrag auf
Erweiterung des ſog. Kinderprivilegs.

Nächſte Sitzung Mittwoch. 3. Leſung und kleine Vor
agen.

Aus Stadt und Amgebung
ber die Kriegstätigkeit der evangeliſchen Kirche

in der Provinz Sachſen
für die Zeit von Kriegsbeginn bis 31. Dezember 1914 liegt
jetzt eine Ueberſicht vor, die in eindringlicher Weiſe bezeugt,
daß der Proteſtantismus auch in unſerer eiſernen Zeit Wort
und Tat zu wirkungsvoller Einheit zu verſchmelzen ver-
ſteht und in hervorragender Weiſe auf Poſten geweſen iſt.
Gewiß bleibt immer die Betätigung durch das Wort zu
innerlicher Vertiefung, kraftvoller Erhebung und gläubiger
Erquickung, d. h. der Hinweis auf die Quellen der Gottes-
gemeinſchaft, ihre große Hamchaufgave, die ſich nicht mit
Zahlen belegen läßt und von keiner anderen Jnſtanz erſetzt
werden kann. Mit Recht bemerkt dazu die „V. Z.“ in Ber-
lin: „Die evangeliſche Kirche hat eine Mobiliſation ihrer
Kräfte und ihrer Arbeit vollzogen; ſie ſteht damit in der
vorderſten Reihe der großen Mächte, welche die Widerſtands-
kraft unſeres Volkes daheim während des gewaltigen
Ringens draußen organiſiert haben und fortgeſetzt ſtärken.
Erſt wenn das, was an ſtärkenden, tragenden und tröſtenden
Kräften von dieſer oft unſcheinbaren und ſtillen Arbeit in
unſerem Volke ansgeht, aus ſeinem Leben herausgenommen
würde, könnte man ſeine ganze große Bedeutung erkennen,
und es kann durch nichts anderes erſetzt, auch nicht von ei-
ner anderen Seite her getan werden.“

Andererſeits, was zahlenmäßig zuſammenzufaſſen iſt
und was greifbar unter die Augen fällt, kann jetzt durch die
eingehende Ueberſicht belegt werden, die der Evangeliſche
Oberkirchenrat in den einzelnen Provinzen angeordnet hat.
Darnach iſt die Zahl der gottesdienſtlichen Veranſtaltungen,
auch in der Provinz Sachſen, bedeutſam vermehrt worden,
durch regelmäßige Kriegsbetſtunden, Gedächtnisgottesdienſte,
Siegesfeiern und ſonſtige örtliche Zuſammenkünfte. Ver-
mehrte Seelſorge wurde daheim getrieben in Familien, La-
zaretten und Geneſungsheimen ſowie an den im Felde
ſtehenden Gemeindegliedern. Dabei wurde das Pfarrhaus
an den allermeiſten Orten mehr denn je durch ſeelſorgeriſchen
Zuſpruch und praktiſche Hilfeleiſtung der Mittelpunkt der
Gemeinde, wobei ſich beſonders eine Fülle von Arbeitslei-
ſtungen für die Paſtoren, ihre Helfer und Helferinnen aus
dem Brief- und Paketverkehr mit unſeren Kriegern ergab.
Höchſt erfreulich war im einzelnen die Liebestätigkeit,
die für Kriegszwecke in klingender Münze geübt worden iſt.
An kirchlichen Geldſammlungen und freiwilligen Gaben
wurden ſeitens der Provinz Sachſen in den erſten fünf
Kriegsmonaten geſpendet 813633,95 im Geſamtbereich
der preußiſchen Landeskirche 3 507 971,93 Ferner ſind in
derſelben Zeit zur Ablieferung an Behörden eingekommen
in der Provinz Sachſen: 1. für die vom Feind beſetzten Ge-
biete des Reiches 216 401,11 preußiſche Landeskirche ins-
geſamt 783 432,86 .0); 2. für Flüchtlingsfürſorge 40 258,06
(173,750,32 3. für Kriegsinvaliden 28450,16
(189 260,83 4. zur Verſorgung der Truppen mit chriſt-
lichem Leſeſtoff 16 919,34 (103 101,48 .0); für ſonſtige
Zwecke 1 996 476,37 (2 212 138,99 .0). Das gibt für die
Provinz Sachſen den Geſamtbetrag von 2212 138,99 für
die preußiſche Landeskirche insgeſamt 7 812 450,70 A. Un-
ſere Provinz Sachſen ſchneidet dabei ſehr gut ab und hat
eine außerordentlich geſteigerte Gebefreudigkeit bezeugt, die
n h Grunde durch Wortverkündigung angeregt wor-

en iſt.
Neben dieſen aufgewendeten reichen Geldmitteln ſetzten

noch viel reicher perſönliche Kräfte mit ein. Vor allem be
tätigten ſich die Frauen und Jungfrauen durch An-
fertigung von Kleidern und Wäſche, Kinderfürſorge aller
Art, Kranken- und Verwundetenpflege, Speiſung durch- und
ausziehender Truppen, Verſorgung mit Schriften, Einrich-
tung von Volksküchen, Verſorgung der im Felde ſtehenden
Gemeindeglieder, Flüchtlingsfürſorge uſw. Bei alledem
gingen die Diakoniſſenhäuſer mit Bereitſtellung vieler Hun-
derte von Schweſtern voran. Durch den Einſatz ſtarker per-
ſönlicher Kräfte ſeitens Geiſtlichkeit und Lehrerſchaft wurde
großes in der Jugendpflege geleiſtet, Familienabende ab-
gehalten, durch zahlreiche Vertretung der Unterricht in den
Senlen aufrecht erhalten und dieKriegsfamilien andauernd
auf mannigfache Weiſe verſorgt.

Höchſt beachtenswert iſt die Beteiligung an den bisheri-
gen drei Kriegsanleihen; die evangeliſchen Kirchen-
gemeinden der Provinz Sachſen haben 83882 417,00 die
preußiſche Landeskirche 55 019 028,00 gezeichnet. An Gold
ſind durch Vermittlung der Geiſtlichen der Provinz Sachſen
273 810 abgeliefert worden. Die Pfarrer waren, wie es
erſt vor kurzem der Kultusminiſter im Abgeordnetenhauſe
rühmend hervorgehoben hat, überall in ſelbſtloſer Tätigkeit
an der Spitze, wenn es galt, alle ſtaatlichen Maßnahmen aus
Anlaß des Krieges zur kraftvollen Durchführung zu brin-
en beſonders bei der Aufklärung über Volksernährung im
Kriege.

Bei dieſem kurzen Ueberblick über die das Aeußere wie
das Jnnere der Kriegsarbeit umfaſſende Mitarbeit der
evangeliſchen Kirchengemeinden muß anerkannt werden,
daß die evangeliſche Kirche ſich ehrlich und erfolgreich Mühe
gegeben hat, ihrer Aufgabe in Uebereinſtimmung mit dem
vaterländiſchen Empfinden des ganzen Volkes nachzukom-
men. Sie hat bis zum heutigen Tage mit Anſpannung aller
perſönlichen Kraft und zahlreichen Mitteln bewieſen, daß
ſie mit ihrer opferfreudigen Liebe und dankbarer Begeiſte-
rung für das bedrohte Deutſchland in Reih und Glied mit
allen anderen Patrioten ſteht, und daß ſie die Liebe zur ir-
diſchen Heimat mit der Sehnſucht nach der ewigen zu un-
lösbarem Treubund vermählt hat.

Die Jnnggeflügelaufzucht im Kriege. Aus der Ge
flügelzählung 1. 10, 15 und 1. 12. 1912 ſowie aus den dem
Reichstage vorgelegten Unterlagen über den Stand der
deutſchen Landesfederviehzucht geht hervor, daß in Anbe-
tracht der hohen Futterpreiſe viele Züchter die Flinte ins
Korn geworfen und zum Abſchlachten oder Verkauf des Ge
flügels geſchritten ſind. Richtiger wäre es geweſen, mit den
Geflügelbeſtänden durchzuhalten, wenn wir uns nicht größe
ren Gefahren nach dem Kriege ausſetzen wollen, als ſie uns
zurzeit infolge beſchränkter und verteuerter Ernährungs
möglichkeit der Tiere drohen. Es liegt klar auf der Hand
daß jeder Deutſche, der Gelegenheit zur Geflügelhaltung hat,
auch die Pflicht hat, in die Breſche zu treten und der Ge
flügelsucht erhöhte Beachtung und verſtärkte Betätigung
zuteil werden zu laſſen. Das kann jeder insbeſondere durch
eine ſtarke Aufzucht in der gegenwärtigen Zeit. Ob die
Jungtiere künſtlich oder natürlich gebrütet ſind, ſpielt keine
Rolle, wenn ſie nur regelrecht als geſunde, nicht blutarme
Geſchöpfe geboren werden. Jn dieſem Frühjahr wird die
künſtliche Brut nur dort aufgenommen werden können, wo
es nicht an den nötigen Heizſtoffen fehlt. Es werden mit
hin die meiſten Apparate, die für Petroleumheizung einge
richtet ſind, unbenutzt bleiben, ſelbſt wenn Petroleum in
genügender Menge vorhanden ſein ſollte; denn das im Han
del befindliche Petroleum iſt faſt durchweg ungariſcher Her-
kunft, mithin ſo ſchwer, daß es bei dem langen Weg, den die
Heizgaſe durch die Röhren des Apparates nehmen müſſen,
ſehr leicht zu blaken anfängt, ſo daß die Temperatur ſtark
ſchwankt und man durch die fortwährenden Beobachtungen
und die ſich häufig nötig machenden Säuberungen die Luſt
verliert und die Sache aufgibt. Dagegen ſind die elektri-
ſchen Brutapparate jetzt vorteilhaft zu benutzen, da auch ihr
Wärmeverbrauch billiger iſt. Ueber Störungen im Betrieb
muß man ſich mit der Zentrale in Verbindung ſetzen. Stö-
rungen von kleiner Dauer haben keine Wirkung. Die Be-
triebsleitung der Zentrale wird gewiß jede Störung zu ver-
meiden ſuchen.

Keine Erhöhung der Graupenpreiſe. Die Steigerung
der Gerſtenpreiſe hat zur Folge gehabt, daß die Graupen-
mühlen Anträge auf Erhöhung der früher mit ihnen ver-
einbarten Preiſe ihrer Erzeugniſſe geſtellt haben. Dieſen
Anträgen iſt, wie die „Neue politiſche Korreſpondenz“ mit-
teilt, nicht ſtattgegeben worden, und es beſteht die beſtimmte
Ausſicht, die Preiſe für das wichtige Volksnahrungsmittel
der Graupen auf der jetzigen Höhe zu belaſſen.

Jede Ueberſchreitung der Schweinehöchſtpreiſe iſt ſtraf
bar. Es iſt neuerdings feſtgeſtellt worden, daß Ankäufer
im Auftrage von Händlern und Fleiſchern die geſetzlich feſt
gelegten Höchſtpreiſe für Schweine beim Einkauf auf dem
Lande in zahlreichen Fällen überſchritten haben. Es ſei
darauf hingewiefen, daß ſowohl die Käufer wie die
Verkäufer ſtrengſter Beſtrafung unterworfen ſind, wenn
beim Abſchluß des Kaufes Ueberſchreitungen der Höchſtpreiſe
vorgekommen ſind. Es wird eindringlichſt vor ſolchen über-
ſchreitungen gewarnt.

Ausfuhr holländiſcher Heringe geſtattet. Der hollän-
diſche Ackerbauminiſter beſtimmte, daß die Ausfuhr von
Zuijderſeeheringen in friſchem und geräuchertem Zuſtand
bis zum 27. März ohne Bewilligung ſtattfinden kann.

Verbindung der Saale mit dem Mittellandkanal!
IJn der Sitzung des Bernburger Gemeinderats machte
Oberbürgermeiſter Leinveber Mitteilungen über den Plan
eines Stichkanals Oſchersleben StaßfurtBernburg. Die Stadt Bernburg iſt an der ſüdlichen
Linie des Kanals Hannover Magdeburg intereſ-
ſiert, weil ſie einen Stichkanal ermöglicht, der in der Rich-
tung Oſchersleben--Egeln--Staßfurt--Leopoldshall--Bern-
burg zur Saale gehen würde. Dieſes Intereſſe wird da
durch verſtärkt, daß durch dieſen Stichkanal der Anſchluß der
Halle und Leipzig an den Mittellandkanaldurch Vermittelung der Saale ermöglicht würde, da ja für
den Waſſeranſchluß Leipzigs nur der Plan des Elſter--
Saale Kanals in Frage käme. Die Intereſſenten der Süd-
linie, für deren Vorbereitung die Koſten bereits bewilligt
ſind, werden ſich demnächſt zu einer Vereinigung zuſammen-
ſchließen. Für die Einzelpläne ſollen Ortsausſchüſſe gebil-
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„Jch verdachtige niemand,“ ſagte er ruhig, „ſondern

ich tue nur eins: meine Pflicht. Daran kann und darf
man mich nicht hindern, Frau Baronin Uebrigens ich
ſehe, daß ſchon eine bloße Erwähnung der Notwendig-
keit, die Nachforſchungen weiter zu betreiben, Sie, Frau
Baronin, grenzenlos erregt. Jch ſetze hinzu, daß ich dies
vollſtändig begreiflich finde, wie die Umſtände nun ein-
mal leider hier liegen. Jch bedaure aufrichtig, die Frage
nach Förſter Axmann geſtellt zu haben. In Zukunft
können Frau Baronin ruhig ſein. Jch werde Sie durch
keine ähnliche Taktloſigkeit mehr behelligen

Er verneigte ſich leicht und ſchritt zur Tür.
Otta ſtand wie angewurzelt. Eine ungeheure Auf-

regung ſchien ihr die Kehle zuſammenzuſchnüren. Hadmar
von Werbach aber ſprang auf und eilte dem Poliziſten
nach. Auf dem Korridor holte er ihn ein.

Sie gehen nach dem Jagdſchlößchen, Herr Doktor
rief der junge Freiherr „erlauben Sie, daß ich Sie be
gleite Sie machten ſchon geſtern eine Andeutung, daß
Jhnen meine Geſellſchaft nicht unlieb iſt. Und bei mir
wiſſen Sie wohl, daß daß

„Daß Sie es ehrlich mit der jungen Witwe des Frei-
herrn Ludwig von Werbach meinen Nicht wahr, das
wollten Sie ſagen fragte Helm mit eigentümlicher
Betonung.

„Jch meine es ehrlich mit ihr, ſo wahr ein Gott lebt
ſagte Hadmar ernſt.

„Dann bitte, kommen Sie mit
Die beiden Herren traten ein paar Minuten ſpäter

aus dem kleinen Nebenpförtchen, welches Hadmar ſchon in
der letztvergangenen Nacht als den Punkt entdeckt hatte,
wohin die zierlichen Tritte im Schnee führten, hinaus auf
die Straße.

Bis vor ungefähr einer Stunde hatte es geſchneit.
Von jenen Fußſtapfen war nicht das mindeſte mehr zu
ehen. Sie waren zugedeckt von einer glatten, weiß-

ſchimmernden Fläche.

Keine Seele war weit und vreit zu ſehen. Ringsum
nur die feierliche Stille und Schweigſamkeit dieſes ſchönen,
klaren Wintertages.

Stumm ſchritten beide Männer, Doktor Helm und
Hadmar von Werbach, dahin.

Beide kämpften gegen eine heftige, innere Unruhe
und Aufregung. Aber während Helm die Gereiztheit
Ottas einzig auf die Erregung ſchob, welche ſie ſtets über-
mannte, wenn man von den Namens- und Erbanſprüchen
der jungen Witwe ihres Schwagers ſprach, und der
Poliziſt ſich weit mehr mit der Perſon Axmanns be-
ſchäftigte, dachte Hadmar immer und immer wieder:

„Mutter, meine liebe Mutter! Warum lügſt du
Und warum verbirgſt du ſo ängſtlich deine Wege
Warum haſt du kein Vertrauen mehr zu deinem Sohn

In dieſe Gedanken verſunken näherten ſich Helm und
Hadmar von Werbach dem Jagdſchlößchen. Sie umkreiſten
es und ſchritten geradewegs hinab zum „ſchwarzen Teich“.

Geheimnisvoll, dunkel lag die Flut vor ihnen da
und dort bildete ſich ſchon eine leichte Eisdecke, welche im
grellen Morgenſonnenſchein grünlich funkelte und glänzte.

Jn dem weichen, friſchgefallenen Schnee vernahm
man die Schritte der beiden Männer kaum, als ſie ſich
nun dem kleinen, in den Felſen eingebauten Keller näherten.
Und doch hatte einer ſie vernommen.

Plötzlich klang aus nächſter Nähe ein dumpfes Bellen.
Und als die Herren um die Ecke bogen Doktor Helm
lief nun mehr als er ging ſahen ſie Lord dicht neben
ſeinem Herrn ſtehen.

Der Hund hatte ſichtlich eben wieder das Erdreich
an jener Stelle unterſucht, wo er geſtern die Papierfetzen
gefunden. Das Loch, welches er ſchon am Vortage zu
graben begonnen, war nun weit tiefer. Man ſah bereits,
daß ſchmale kleine Gänge von da aus nach allen Seiten
in das Erdreich hineinliefen. Als Helm und der junge
Freiherr ſich näherten, ſprang Axmann vom Boden
empor.

Der Hund bellte wütender, als wittere er für ſeinen
Herrn eine Gefahr.

Der Förſter ſah mit einem erſtaunten, etwas be-
fangenen Blick den Ankömmlingen entgegen. Und wieder
mußte Hadmar denken:

„Wie alt und fahl iſt dieſes Antlitz geworden Welch

eine Fülle von Kummer, Enttäuſchungen und yerben
Leides ſcheint aus dieſen Zügen zu ſprechen

Und ganz leiſe kroch auch an ihn ein Verdacht heran.
War es denn möglich, daß ein Menſch ſich in ſo kurzer
Zeit ſo vollkommen veränderte, ohne daß er ſchwere
Gründe hatte

Doktor Helm war ſchon neben Axmann getreten.
Scharf prüfend flog ſein Blick über die Häuflein friſcher
Erde, welche Lord ringsum aufgeworfen hatte.

Sie ſcheinen ſich ja gleichfalls ganz außergewöhnlich
ſtark mit der Frage zu beſchäftigen, ob hier in dieſem
alten Eulenneſt Ratten hauſen ſagte er etwas ſpöttiſch.
Dabei traf ſein Auge auf das Axmanns.

Der Förſter hielt eine Sekunde lang dem Blick ſtand.
Dann aber ſenkten ſich die Lider über die ſchönen, treuen
Augen des Mannes. Ein Zug ſtarker Verlegenheit trat
in ſein hübſches Geſicht.

„Jch intereſſiere mich weit weniger als Lord,“ ent-
gegnete er ausweichend, „der Hund, ich ſagte es bereits
geſtern, ſpürt jeder Ratte nach l“

Helm nickte.
„Jch weiß. Nun, und hat er welche aufgeſtöbert
Axmann ſah vor ſich nieder.
„Ja: hier ſind viele Gängel“
Er ſprach kurz und ablehnend, als wäre ihm jedes

Wort eine Laſt.
Doktor Helm blickte ſich prüfend um.
„Und ausgegraben hat der Hund nichts Keine

Papiere mit der Adreſſe „Eliſabeth“
Axmann hatte ſich plötzlich umgedreht. Jählings fuhr

ſeine Hand nach der Bruſttaſche, in welche er am Vortage
das gefundene Kuvert geſteckt hatte. Noch um einen
Schatten fahler wurde ſein Geſicht, als er die Hand leer
hervorzog.

Doktor Helm hatte jede ſeiner Bewegungen genau
verfolgt.

„Sie ſuchen das Papier umſonſt!“ ſagte er gelaſſen
„Es iſt hier Bei dieſen Worten zog er das fragliche
Kuvert aus ſeiner Brieftaſche.

Fritz Axmann ſtand wie erſtarrt.
„Woher haben Sie es ſtammelte er.

Fortſetzung folgt.)



det werden. Ein Ortsausſchuß für die Intereſſen am Stich-
kangal Oſchersleben--Staßfurt-- Bernburg iſt bereits in der
Bildung begriffen. Jn Bernburg wird demnächſt eine große
Verſammlung aller an dieſem Stichkanal Jntereſſierten
ſtattfinden, in der weitere Beſchlüſſe für die Bearbeitung
des Planes gefaßt werden ſollen. Die Koſten für die Vor-
arbeiten ſollen durch Umlage erhoben werden. Da der Plan
wegen des aus Halle und Leipzig zu erwartenden Umſchlag-
verkehrs für Bernburg beſonders wichtig iſt, hat dieFinanz-
kommiſſion des Gemeinderats bereits den auf die Stadt ent
fallenden Koſtenanteil bewilligt, und es ſteht mit Sicherheit
zu erwarten, daß der Gemeinderat, der geſtern abend in die-
ſer Frage nicht beſchlußſähig war, den Beſchluß gutheißen
wird. Die nötigen Erhebungen über Verkehr, Rentabilität
e werden von der zuſtändigen Handelskammer angeſtellt
werden.

Eine nene Ausdehnung der Kriegsbeihilfen an Un
terbeamte. Man ſchreibt: Im September v. J. waren den
gering beſoldeten Beamten im Reich und in Preußen aus
Anlaß der durch den Krieg verurſachten Preisſteigerung
der notwendigſten Bedarfsgegenſtände Kriegsbeihilfen ge
währt worden. Anſpruch darauf haben Kanzlei- und Un-
ter te mit einem vder mehreren Kindern bis zu einer
Gehaltsgrenze von 2100 A. Dieſer Erlaß des Reichskanz-
lers bezw. der preußiſchen Regierung iſt nunmehr dahin er-
gänzt worden, daß mit Wirkung vom 1. März d. J. ab die
Höchſtgrenze des für die Gewährung der Kriegsbeihilfen in
Betracht zu ziehenden Dienſteinkommens für die ſtändig
gegen Entgelt beſchäftigten Beamten unter Berückſichtigung
des Durchſchnittsbetrages des Wohnungsgeldzuſchuſſes für
Unterbeamte für 2400 feſtgeſetzt wird.

Neue Reichspoſtwertzeichen. Die dem Reichstage zu-
gegangene Kriegsſteuervorlage über die Reichspoſtabgaben,
die aller Vorausſicht nach auch angenommen werden dürfte,
wird infolge der Erhöhung der Gebührenſätze um 1, 2, 5, 10
und 20 Pfg. für den Briefpoſtverkehr eine Neuausgabe von
Poſtwertzeichen mit ſich bringen. Außer den bisher zur
Ausgabe gelangenden Poſtwertzeichen würden dann folgen
de vier neue Werte hinzutreten, und zwar zu 7, 15 und
35 Pfg. Das Wertzeichen zu 3 Pfg. wird ſpäter fortfallen.
Auch bei den Ganzſachen, wie Poſtkarten, Poſtkarten mit
Antwort, Kartenbriefen, Poſtanweiſungen und den imRohr-
poſtverkehr gebrauchten Poſtkarten und Briefumſchlägen
werden neue Wertzeichenſtempel eingedrückt werden. Das
Königreich Bayern mit ſeinem Reſervatpoſtrecht wird ebenſo
r Neuausgabe wie die Reichspoſtbehörde vornehmen
müſſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Sicherung der Farbenherſtellung für die Künſtler. Die

Beſchlagnahme der Oele und Fette hat für die deutſche
Künſtlerſchaft eine ſchwere wirtſchaftliche Folge gehabt, die
jetzt durch ein erfreuliches Entgegenkommen der Behörden
beſeitigt werden wird. Die Preiſe der Farben- und Mal-
mittel ſtiegen ganz außerordentlich, manche Farben gingen
überhaupt aus. Deshalb berichtete der Berliner wirtſchaft-
liche Verband bildender Künſtler in einer Eingabe an die
zuſtändigen Behörden mit einem Hinweis darauf, daß die
fehlenden Farben in keiner Weiſe durch Surrogate erſetzt
werden können. Der Kriegsausſchuß für pflanzliche und
tieriſche Oele und Fette hat nunmehr dem Verbande eine
zuſtimmende Antwort erteilt, in der er darauf hinweiſt, daß
er der Rohſtoffverſorgung zur Farbenherſtellung ſeine volle
Aufmerkſamkeit widmet. Da der Bedarf der Künſtlerſchaft
ja nur ſehr kleine Mengen erfordere, glaubt der Ausſchuß
dieſe ohne Schwierigkeit zur Verfügung ſtellen zu können.

Aus Provinz und Refch.
Schmöllu, 21. März. Der der Reichsbank gehörende, an-

geblich zwiſchen Schmölln und Gera abhanden gekommene
Betrag von 80000 hat ſich wieder gefunden. Un
ter Leitung des Polizeiwachtmeiſters Flügge hat manSonn-
abend und Sonntag nicht nur die Wohnung, ſondern auch
die Geſchäftsräume des dem Kaſſenboten Schmidt gehörigen
Schokvladengeſchäftes gründlich durchſucht. Dabei fand ſich
das Geld in einem Schuppen des am Amtsplatz gelegenen
Schokoladengeſchäfts, in der Wand hinter einem Ziegelſtein
verſteckt, vollzählig wieder vor. Der Diebſtahl war mit
aller Umſicht vorbereitet. Jn dem Paket, das noch das volle
Gewicht hatte, befanden ſich Stücke von Kohlenſteinen, die
Plombe war mit aller Vorſicht geöffnet und wieder ver-
ſchloſſen. Schmidt wurde der Staatsanwaltſchaft übergeben.

Prittitz, 21. März. Zwei Weißenfelſer Arbeiter hatten
Kenntnis, daß beim Gutsbeſitzer Jahr in Prittitz Schweine
ſchlachten war. Es gelang ihnen, einige Zentner Fleiſch
zu ſtehlen. Auf dem Bahnhofe in Prittitz legten ſie ihre
mit dem Fleiſch gefüllten Säcke in den Warteſgal und gin
gen für einen Augenblick hinaus, um ſich die verräteriſch
von Schweinefett glänzenden Hände zu waſchen. Inzwiſchen
hatte man jedoch einen Blick in die Säcke getan und, da man
wohl ahnte, daß hler etwas nicht mit rechten Dingen zuging,
ſich nach dem Reiſeziel der Beiden erkundigt, als das Cor-
betha genannt wurde. Als die Diebe dort ausſtiegen,
hatte der Fernſprecher längſt die Kunde ihrer Tat vermit-
telt, ſie mußten die koſtbare Beute wieder herausgeben und
wurden ſogleich in ſicheren Gewahrſam genommen.
Leipzig, 21. März. Die Zahl der Meßbeſucher,

die während der vergangenen Oſtervormeſſe innerhalb des
Stadtgebiets Leipzigs in Gaſthäuſern, Fremdenheimen und
in Privatwohnungen Unterkunft gefunden hatten, erreichte
nach den beim Polizeiamte geführten Fremdenliſten die
ſtattliche Höhe von 17400. An der Ziffer des vergangenen
Jahres gemeſſen, wo nur 8593 Meßbeſucher in Leipzig
Quartier genommen hatten, bedeutet dies eine Verdop-
pelung der Beſfucherzahl gegen das Jahr 1915.
Nicht eingerechnet iſt dabei die ſehr bedentende Anzahl der
Perſonen, die während des Meßbeſuchs keine Wohnung im
Stadtgebiet Leipzig genommen haben. Ausländer wurden
als Meßfremde gemeldet 1642 gegen 890 im Vorjahre und
2920 im Jahre 1914. Sehr zahlreich vertreten waren dies
mal die Oeſterreicher, Holländer, Schweden, Norweger,
Schweizer, Dänen und Ungarn. Trotz des Krieges hatten
ſich auch 59 Ruſſen eingefunden, Amerikaner wurden 32
angemeldet.

Poſen, 22. März. Bei der Poſtagentur in Margonieus-
dorf im Kreiſe Kolmar in Poſen zeichnete ein ruſſiſcher
Kriegsgefangener von ſeinen Erſparniſſen aus der
Kriegsgefangenſchaft 100 für die 4. Kriegsanleihe,

Freie Synodalkonferenz zu Lauchſtedt.
Lauchſtedt, 18. März. Donnerstag nachmittag hielt die

freie Synodal- Konferenz unſeres Kirchenkreiſes
im Badereſtaurant ihre diesjährige Kriegstagung ab; die
des vorigen Jahres war aus naheliegenden Gründen aus-
gefallen. Sie zeigte eine rege Beteiligung, die Anweſen-
heitsliſte ergab 80 Teilnehmer, unter ihnen viele Damen.
Der Vorſitzende, Superintendent Siebert (Niederelobt
cau) eröffnete, nachdem das gemeinſam geſungene Lied: „Wir
treten zum Beten vor Gott den Gerechten“ verklungen war,

mit Schriftleſung und Gebet und begrüßte alle Anweſenden,
vor allem den Präſidenten des Königlichen Konſiſtoriums
v. Doemming, Kreisſchulinſpektor Miuck (Merſeburg)
und die Kreisjugendpflegerin im Kreiſe Merſeburg, Frl.
Barovw (Schkeuditz).

Dann ſprach er in kurzen, knappen, darum deſto ein-
drucksvolleren Ausführungen über den erſten Gegenſtand
der Beſprechung: Was hat der kommende Friede den Pa-
ſtoren zu ſagen? Gewiß hat der Krieg einen geiſtlichen,
kirchlichen Aufſchwung gebracht; den gilts zu erhalten. Aber
er bringt auch viel Verwilderung, viel ſittliche Verwirrung,
viel Not und Elend. Aufgabe der Kirche wird es ſein, in
Predigt und Seelſorge, in Männer-, Frauen-, Jugendver-
einen, aber auch im Nachgehen des Einzelnen aufbauend zu
wirken, mit Ernſt und Liebe, mit Geſetz und Evangelinm,
in volkstümlicher, allen verſtändlicher Weiſe zu warnen, zu
ſtrafen, zu bitten, zurechtzuhelfen. Aber ebenſo werden die
Paſtoren helfen, den leiblichen, materiellen Nöten zu ſteuern,
indem ſie gerade die beſitzenden Kreiſe, die vom Glück Be
günſtigten mahnen: Du ſollſt deines Bruders Hüter ſein!
Und vor allem werden ſie ſich immer ſagen müſſen: wir
wollen unſeren Gemeinden vorangehen mit dem Beiſpiel
chriſtlichen Lebens und Wandels, Gottvertrauen und der
Nächſtenliebe.

Die zweite Frage der Vortragsreihe: Was hat der kom-
mende Friede den Gemeindekörperſchaften zu
ſagen? behandelte Paſtor Lintzel (Kriegſtedt). Die Ant
wort auf die geſtellte Frage faßte er in dem Satz zuſammen:
die Gemeindekörperſchaften ſollen dafür ſorgen, daß die be
treffenden Beſtimmungen der Kirchengemeinde- und Syno-
dalovrdnung nicht auf dem Papier ſtehen bleiben, ſondern
Leben, Geiſt, Wahrheit werden. Er führte das im Einzel-
nen aus: Der kommende Friede mahnt die Gemeindekörper-
ſchaften: ſorgt für kirchlichen Nachwuchs, daß die Wähler-
liſten ſich wieder füllen; ſchafft alle unſoziglen Einrichtun
gen aus der Kirche und macht ſie auch den einfachſten Ge
meindegliedern ſo lieb als möglich; wählt in die Körper-
ſchaften, auch in die Synoden nicht nur Mitglieder der be-
ſitzenden Kreiſe, ſondern auch die kleinen Handwerker und
Arbeiter; ſchließt euch mit euren Paſtoren zuſammen zu ver
trauensvollem Zuſammenarbeiten; gebt den Frauen, die
fich während der Kriegszeit bewährt haben, Sitz und Stim-
me in den Kommiſſionen für Armen-, Kranken- und Ju-
gendpflege; nehmt euch der heranwachſenden Jugend an,
beweiſt ihnen Liebe, Verſtändnis, gebt ihnen ein Heim, wo
ſie ſich heimiſch fühlen, Gutes hören und lernen und harm-
los fröhlich ſind; erfüllt die Pflicht der Dankbarkeit gegen
unſere tapferen Feldgrauen; den Gefallenen errichtet Ehren-
tafeln in der Kirche, den Heimkehrenden gebt Ehrenplätze,
den Kriegsbeſchädigten helft zurecht mit Rat und Tat; vor
allem: geht der Gemeinde mit gutem, chriſtlichen Vorbild
voran als ihr gutes Gewiſſen, damit die evangeliſche Kirche
immer mehr werde, was ſie ſein ſoll, eine Volkskirche.

Wer VBrotgetreide verfüttert,

verſündigt ſich am Vaterland.

S

Den Dreiklang vollendete Rektor Jähni g (Schaf-
ſtädt). Er beſprach die Frage: Was hat der kommende Frie
de den Lehrern zu ſagen? Jn dieſem gewaltigen Ringen
hat ſich der Erfolg der allgemeinen Schulbildung bewährt:
jeder Deutſche weiß, um was es ſich im Kriege handelt.
Nun gilts nach dem Kriege weiter zu arbeiten an der Ju-
gend in Schule und Fortbildungsſchule. Erklärlich, aber
höchſt bedauerlich iſt die Verwilderung der Jugend. Es gilt
ein ſtarkes Geſchlecht heranzuziehen, das den kommenden
Kämpfen gewachſen iſt. Darum körperliche Uebungen, darum
hinaus mit der Jugend in Gottes ſchöne Natur, damit ſie
ihre Heimat kennen und lieben lernt. Aber neben der Kör
perpflege iſt die des Geiſtes nicht zu vernachläſſigen. Und
vor allem muß Gemütsbildung getrieben werden, vhne ſie
iſt alles Wiſſen nichts. Darum mahnt der kommende Friede
die Lehrer: erzieht die Kinder zur Frömmigkeit, zeigt ihnen
Jeſus, den treuen Kinderfreund, damit ſie ihn und in ihm
ihren himmliſchen Vater lieben lernen. Und weiter gilts:
den Kindern die große, herrliche Geſchichte unſeres Volkes
und Vaterlandes und ſeines Herrſchergeſchlechts verſtänd-
lich zu machen.

Hierauf ſprach Fräulein Barow in ihrer friſchen,
herzlichen und die Herzen bewegenden Art über: Samm-
lung und Organiſation der weiblichen Jugend. Als Kreis
jugendpflegerin ſteht ſie in der Arbeit, als Schulvorſteherin
kennt ſie die weibliche Jugend. Und aus jedem Wort, das
ſie ſprach, hörten die aufmerkſam lauſchenden Zuhörer den
Grundton der Liebe zu den Mädchen und der Sorge um ſie.
Aus ihren reichen Erfahrungen heraus ſchilderte ſie die Not
der Mädchenwelt, die Gefahr, in der ſie ſteht, aufzugehen in
den Kleinlichkeiten und Aeußerlichkeiten von Flitter und
Tand, von Putz und Staat, von Vergnügen und geiſtiger
Gemütsentleerung. Sie ſchilderte die Landflucht der jungen
Mädchen, die nach der Großſtadt ziehen, dort feſtgehalten
werden und vielfach zu Grunde gehen. Vor allem die ge
bildeten Frauen ſollten ſich auf ihre Pflicht gegen ihre
Schweſtern beſinnen. Es gilt, ſie zu ſammeln in Vereinen,
in denen friſches, fröhliches, aber auch frommes und reines
Leben waltet; ſie auszubilden in allen Zweigen der Haus
wirtſchaft.

An die mit viel Beifall aufgenommenen Vorträge ſchloß
ſich eine ſehr rege, lebhafte Beſprechung.

Möge auch dieſe Kriegstagung und alles was geſporchen
iſt, Segen, Leben bringen in unſere Gemeinden; möge auch
ſie an ihrem beſcheidenen Teil dazu beitragen, daß es im
deutſchen Volke vorwärts, aufwärts geht. Dann ſoll am
deutſchen Weſen einmal noch die Welt geneſen. Der
Worte ſind genug gewechſelt, nun laßt uns auch die Taten

ſehen! P. L.Ehrentafel.

XXXX.
Jn' einem Gefecht wurde der Grenadier Hopp der 5.,

Kompagnie eines Grenadier- Regiments ſchwer verwundet.
Grenadier Gratz aus Bergmoor, Kreis Salzwedel, derſel-
ben Kompagnie kroch trotz ſchweren Kugelregens hin u. verband
ihn, ſein eigenes Leben nicht achtend. Am 26, Juli in einem
Waldgefecht ging die Verbindung nach rechts verloren,
Ein Patrouille meldete, der Gegner beabſichtigte, der Kom
pagnie in die Flanke zu fallen. Es wurde eine zweite Pa-
trouille ausgeſchickt, Grenadier Gratz dabei, um das Vor-
haben der Feinde näher zu erkunden. Die Patrouille wur-
de heftig unter Feuer genommen, das Seitengewehr des

Hrenadiers Gratz ſowie ſein Spaten wurden vnrchſchoſſen,
Auf dem Rückwege ſtieß Grenadier Gratz in einem Graben
auf 4 Feinde. Er verlor ſeine Geiſtesgegenwart nicht, entſicherte ſein Gewehr und legte zunn Schuß an, worauf ſich
die 4 ergaben. Der tapfere Grenadier Gratz konnte mit
ſeiner Meldung gleichzeitig ſeine Gefangenen mitbringen,

Die Engländer begannen mit einem heftigen Trommel-
ſener auf die vordere Stellung und das dahinter liegende
Gelände. Die Laufgräben, die zu dem vorgeſchobenen Voll
werk führten, waren ſtark zuſammengeſchoſſen, ſo daß Vize:-
feldwebel Lieth aus Dornap von der 6. Kompagnie eines
IJnfanterie Regiments mit ſeinen vier Gruppen bald voll
ſtändig auf ſich allein angewieſen war, Auf eine Unterſtüt-
zung konnte er ſo leicht nicht rechnen. Das Trommelſeuer
danerte 4 Tage.

Morgens 7 Uhr machte ſich auf einmal ein ſtarker Gas
geruch bemerkbar, gleichzeitig entwickelte ſich ein gewaltiger
Nebel, der von der engliſchen Stellung auf uns zuzog. Ein
Gasangriff. Vizefeldwebel Lieth traf ruhig und ſachlich
ſeine Anordnungen, bernhigte die Leute und ſorgte dafür,
daß jeder ſeine Maske richtig handhabte. Inzwiſchen war
der Nebel immer dichter geworden, ſo daß man auf einen
Schritt Entfernung nichts mehr ſehen konnte. Der Gas
geruch wurde immer ſtärker.

Unter dem Schutze des Gaſes war es dem Gegner ge
lungen, vorzudringen. Er ſaß bereits in unſeren Draht-
verhauen und war zum Teil ſchon darüber hinaus, als er.
erſt entdeckt wurde. Nun entwickelte ſich ein vegelvechter
Handgranatenkampf. Inzwiſchen war der Nebel weiterge
zogen und man konnte ſehen. Da zeigte fich denn, daß die
Engländer von drei Seiten aus verſuchten, in unſere Stel
lung einzudringen: von den beiden Bauhnabhängen her und
von vorn. Der Hauptangriff war wohl an der linken Sap
pe. Die Gruppe, die dieſelbe beſetzt hielt, hatte ſtarke Ver
luſte. Und Vizefeldwebel Lieth? Der ſchien ſich verdvei
facht zu haben. Mit 2 Mann, die ihm Handgranaten nach
trugen und anreichten, ſprang er in die Hanuptſappe hinein,
Ein Engländer war gerade dabei und wollte unſer Maſchi
nengewehr über die Deckung ziehen, da flog ihm die erſte
Handgrangte an den Kopf und dann ging es los: 1, 2, 3,
die erſte Grangte nach links, die zweite nach rechts, die dritte
mitten auf den Bahndamm; ſo warf er eine ganze Reihe
von Handgranaten. Dann gings weiter zur nüchſten Sap-
pe. Hier wiederholte ſich dasſelbe Schauſpiel. Jnzwiſchen
hatte ſich auch die Beſtürzung bei den übrig gebliebenen Leu-
ten gelegt. Jn zwei Minuten wurden die Engländer wie-
der vertrieben.

Dank des heldenmütigen Auftretens des Zugführers,
Vizefeldwebels Lieth, war der erſte feindliche Gasangriff
bereits vom vorgeſchobenen Bollwerk aus abgeſchlagen, ehe
er an die eigentliche Stellung herankommen konnte. Vize-
feldwebel Lieth erhielt das Eiſerne Kreuz 1, Klaſſe.

Bei einem Sturmangriff übernahm Vizefeldwebel Mar
thias Gerg aus Lenggries, B. A. Töltz-Oberbayern, von de
6. Kompagnie des 4. Bayeriſchen Jnfanterie- Regiment
König Wilhelm von Württemberg die Führung über die
Reſte zweier führerloſe Züge ſelbſtändig und hielt mit ih-
nen einem an Kräften weit überlegenen Angriff mit änßer-
ſter Anſtrengung ſtand. Durch ſeine perſönliche Tapferkeit,
Kaltblütigkeit, Energie und ſein mutiges Beiſpiel gelang es
ihm, die Mannſchaften zum Aushalten zu ermutigen. Auf
dieſe Weiſe wurde eine Umfaſſung des rechten Flügels des
Bataillons durch den Gegner verhindert.

Für dieſe Tat erhielt Gerg das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.
Für bei früheren Gelegenheiten, beſonders bei gefahr-

vollen Patrouillengängen, gezeigten Schneid hatte er ſirh
bereits die ſilberne Militär-Verdieuſt-Medaille, das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe und das Militär-Verdienſt-Kreug 2. Klaſſe
mit Schwertern erworben,

Nunmehr iſt der tapfere Mann auch mit der goldenen
Militär-Verdienſt-Medaille ausgezeichnet worden.

Erbeuntung feindlicher Fahrzenge.
Die 6. Kompagnie Garde-Grenadier- Regiments Nr. 5

ſtürmte ein vom Feinde beſetztes Dorf und warf den Geg
ner zurück, der hinter dem Dorfe eine neue Stellung bezog
Bei ſeinem eiligen Zurückgehen ließ der Feind in dieſem
Dorfe 2 Fahrzenuge und 4 Pferde ſtehen. Der Gefreite Küp
per aus Jrresheim, Kreis Düren, meldete ſich mit 2 Mannm,
Zeranskt aus Wyſſegen und Schwarz aus Niederndorf,
Kreis Siegen, um dieſe Fahrzeuge und Pferde zu holen,
Sie ſchlichen ſich bis an das Dorf und verblieben dort bis
zum nächſten Morgen ganz allein, da ſie wegen ſtarken feind-
lichen Feuers bei Tage den Rückmarſch nicht antreten konn-
ten. Während der Nacht kam nun eine feindliche Patrou-
ille, um die Wagen zurückzuholen, wurde aber bei dieſem
Verſuch von dem Grenadier Zeranski erſchoſſen. Mit Anu-
bruch des Tages kehrte Gefreiter Küpper mit ſeinen Leuten
und der Beute wohlbehalten in unſere Linie zurück. Als
Anerkennung für ſein mutiges Verhalten wurde Küpper
zum Unteroffizier befördert und erhielt das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe.

Bunte Zeitung.
Das Kreuz ein Symbol der 5Skeinzeit. Da man

Steininſchriften ſchon auf der Grengzlinie der neolithiſchen und
der megalithiſchen Epoche findet, kann man mit Recht

ließen, daß die Erfindung einer primitiven Schrift ſchon
n die prähiſtoriſche Zeit, die des polierten Steins, fällt.

Manche Zeichen ſind leicht zu deuten Pfeile, Baumäſte,
Harpunen, Zelte. Aber mitten darunter findet ſich auch
die Geſtalt des lateiniſchen Kreuzes, die alſo ſelbſtver
ſtändlich hier nicht das Symbol des Chriſtentums dar
ſtellen kann. Ein langes und geduldiges Studium alt
nordiſcher Jnſchriften in Schweden hat endlich dazu ge
führt, die Figur als Darſtellung eines W e zu deuten
Die lange Vertikallinie deutet die Deichſel an, die kürzere
Querlinie das Joch. Das Zeichen zeugt alſo augenſcheinlich
oon dem Stolz des Vorzeitmenſchen auf die neue Er
zungenſchaft der Viehzucht.

handel Perkehr- Polke wirtſchaft
X Baumwollerſatz? Nach einer Meldung aus Brait-

nau ſoll die in Halbſtadt in Böhmen domizilierende Baum
wollſpinnerei Benediet Schrolls Sohn ein Verfahren erfun-
den haben, aus der Brenneſſel und dem Hopfen
eine der amerikaniſchen und egyptiſchen Baumwolle voll
ſtändig ebenbürtige Spinnfaſer zu gewinnen. So-
nach wäre die Unabhängigkeit der öſterreichiſchen Baum-
wollſpinnerei von Amerika und England gegeben.
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